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Nr. 87. Mittag⸗ Ausgabe. 


Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Berathung des Geſetz⸗ 
wurfs, betreffend die Theilung der Provinz Preußen. f 
$ 1 lautet: „Aus der Provinz Preußen werden die beiden Provinzen: 
Oſtpreußen, beſtehend aus den Kreiſen der Regierungsbezirke Königsberg 
und Gumbinnen, und Weſtpreußen, beſtehend aus den Kreiſen der Re: 
gierungsbezirke Danzig und Marienwerder, gebildet.“ 5 
Abg. Bender (Königsberg): Ich wende mich zuerſt gegen die Aeußerung 
des Abg. Dr. Wehr, die er bei der erſten Berathung gemacht hat. Seine 
kindlichen Anſchauungen von Selbſtverwaltung (Obo!) will ich nicht ſtören: 
Selbſtperwaltung iſt nach ihm nur möglich, wo Weftpreußen in der Maſo⸗ 
rität iſt, und da das weder im Propinzialausſchuß noch im Provinzialrath 
der Fall iſt, und auch nicht der Fall ſein kann, ſo iſt aus dieſen beiden 
Körperſchaften nichts zu machen, ſo wird im Provinzialausſchuß bald der 
Landesdirector, im Provinzialrath der Oberpräſident Alleinherrſcher fein. 
Dagegen läßt ſich in der That nichts einwenden; aber ſonderbar klingt es, 
wenn er die Selbſtverwaltung auch da vermißt, wo er ſelbſt in erſter Reihe 
dagegen gekämpft hat. Er jagt: wir haben in Weſtpreußen einen Land: 
armenverband und bringen auch die Koſten dafür auf, die Baufonds wer⸗ 
den in den Bezirken aufgebracht, aber die Verwaltung hat der Provinzial⸗ 
ausſchuß. Das iſt nicht die richtige Selbſtverwaltung, aber wer hat den 
Stein des Anſtoßes hier in den Weg gelegt? Er ſprach dann mit großem 
Nachdruck von den 122 Petitionen, die für die Theilung petitioniren, und den⸗ 
noch hat der Provinziallandtag die Theilung abgelehnt; aber derſelbe hat 
ſie eingehend geprüft und einen ganzen Tag darauf verwendet, ſie Satz für 
Satz zu widerlegen. Die gleichlautenden Petitionen waren ein Reſultat der 
Agitationen, und man hätte fie ebenſo gut zu Hunderten gegen die Theilung 
hervorrufen und auch heute noch das Haus damit überſchwemmen können. 
Aber in Ostpreußen fühlt man auch fo, daß die Theilung ein Unrecht, ein 
| politiſcher Fehler iſt. (Sehr richtig!) N 3 Aer 
| Dann hat der Abg. Wehr die Polenfrage eingemiſcht; ich habe mir nie 
den Kopf darüber zerbrochen, ob die Polen für uns geſtimmt haben, ich 
habe es gewußt, weil es in ihren Blättern ſtand. Er ſagt: wenn die Polen 
kommen, werden wir ſie freundlich empfangen; ja, dieſen freundlichen Em⸗ 
pfang fürchten eben die Herren Polen. (Sehr richtig) Sie glauben, daß 
in großen Verſammlungen ihre Sache objectiver behandelt wird und des: 
halb ſtimmen ſie für uns. Warum macht denn nun Elbing Oppoſition? 
Seine Bewohner wiſſen recht gut, daß ihnen keine Zollgrenze aufgerichtet 
werden kann, ſie haben andere Gründe. Sie fürchten zunächſt den Dualis⸗ 
mus der Verwaltung und daß aus ihrer Verbindung mit zwei Propinzen 
mancherlei Schwierigkeiten für die Verwaltung entſtehen können, aber haupt⸗ 
ſächlich fürchten fie mit Danzig in zu nahe Verbindung zu kommen. Zwi⸗ 
ſchen Danzig und Elbing hat nie ein gutes Verhältniß beſtan den. 
find alle Streitigkeiten ausgeglichen worden durch die große Verſammlung 
des Provinzial⸗Landtages zu Königsberg. Wenn das geändert wird, dann 
fürchten die Elbinger mit oder ohne Grund, bei Danzig nicht allzugut weg⸗ 
zukommen. Dieſe Anſchauung ſteht nicht vereinzelt. Man discutirt viel 
über die Verlegung des Sitzes der Provinzialregierung nach Marienwerder, 
denn ſehr viele Theile Weſtpreußens fürchten ſich vor Danzigs Alleinherr⸗ 
ſchaft. Der Abg. Miquel iſt wieder, wie ſchon vor zwei Jahren, mit Wärme 
für die Theilung eingetreten. Ich folge ſeinen philoſophiſchen Reflexionen 
ſehr gern, ſelbſt dann, wenn ſie ſich vom Boden der Thatſachen und der 
nüchternen Anſchauung bisweilen in das Reich der Phantaſie verlieren. — 
Aber gerade, wenn ich mich von ihm am meiſten hinreißen laſſe, habe ich 
das Gefühl, als könnte er mich jeden Augenblick loslaſſen, als könnte i 
berunterfallen und den Hals brechen. (Heiterleit) Er jante, die beiden 
Hälften Preußens haben eine communale Verbindung gebildet, find aber 
nicht im Stande geweſen, in 50 Jahren zu einem einheitlichen organiſchen 
Ganzen zuſammenzuwachſen und folgerte daraus, daß dies überhaupt nicht 
habe geſchehen können, weil die Theile von Natur disparat ſeien. Sie 
haben nicht einmal den Verſuch gemacht, ſich zu verſchmelzen, hatten ſie ihn 
gemacht, jo wäre derſelbe nothwendig geſcheitert. Er vergißt, daß die fünf: 
ig Jahre beſtehenden ſtändiſchen Geſetze, welche die itio in partes vorſchrie⸗ 
ben, dieſe Verſchmelzung faſt unmöglich machten, und daß den Oſtpreußen 
der Ruhm gebührt, trotzdem ſie die Majorität hatten, niemals den Verſuch 
gemacht zu haben, die Weſtpreußen zu majoriſiren. . 
Dann hat der Abg. Miguel 5 den Dualismus der öffentlichen In⸗ 
ſtitute, der Landarmenhäuſer, Irrenanſtalten u. ſ. w. hingewieſen. Ich 
| kann dieſe Einrichtung nur äußerſt praktiſch und nachahmenswerth finden. 
Es braucht ſich doch in einer Provinz nicht alles um ein Inſtitut zu 
kryſtalliſiren. Der Abg. Miguel hat von uns den Beweis der Schädlichkeit 
| der Theilung verlangt. Die Beweislaſt wird hier verſchoben. Die Weit: 
‚dreußen wünſchen Aufhebung des beſtehenden Zuſtandes, fie müſſen aljo 
die Gründe dafür beibringen, wir brauchen ſie nur zu widerlegen, und das 
haben wir verſucht. Ich will hier ein treffendes Wort wiederholen, welches 
Graf Dohna auf dem preußiſchen Provinzial-Landtage geſprochen hat. Er 
ſagte: Oſtpreußen und Weſtpreußen haben fünfzig Jahre lang eine glück⸗ 
liche Che geführt, die Weſtpreußen wollen ſich jetzt losreißen; ſie ſind der 
böswilligen Verlaſſung ſchuldig. Ich will hier im Namen der Oſtpreußen 
‚folgende Erklärung abgeben: Wir Oſtpreußen wollen unſere große ehrwürdige 
Provinz nicht in zwei ſchwache, gegen einander rivaliſirende Hälften zer: 
reihen laſſen. Wir find davon überzeugt, daß für die Intereſſen beider 
Theile beſſer geſorgt iſt, wenn fie in großen Verſammlungen aller Preußen 
berathen werden, in Verſammlungen, wo alle Dinge objectiver und von 
Ware Geſichtspunkten aus, als es in den Kleinſtaaten Danzig oder 
Königsberg moglich wäre, beurtheilt werden können. In ſolchen Verſamm⸗ 
lungen liegt eine große moraliſche Kraft, und dieſe Kraft brauchen wir, 
wenn wir in unſerer iſolirten Lage im äußerſten Oſten — neben dem künſt⸗ 
lich verſchloſſenen ruſſiſchen Reiche — nicht verkümmern ſollen. Es iſt 
Möglich, daß aus uns Oſtpreußen, indem wir fo fühlen und ſprechen, ein 
1 Stückchen Idealismus hexausſchaut. Allein wäre denn das ein Fehler! 
% Iſt nicht der kategoriſche Imperativ Kants: Du ſollſt und darum mußt du! 
dus dieſem oſtpreußiſchen Idealismus hervorgegangen, um eine ruhmreiche 
Kroberungsreiſe durch die Welt zu machen? Aber auch ſonſt noch hat dieſer 
Pealismus zu recht großen Dingen den gar gegeben; ich erinnere nur 
du 18135 1840, 1847. Was kann es den Weſtpreußen ſchaden, wenn fie 
den der Wärme dieſes oſtpreußiſchen Idealismus ab und zu berührt werden? 
as wir ihnen davon abgeben, das können und ſollen e dadurch 
et iſt, uns in 


| Deutſchland. 
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> sieben, daß ſie, deren Sinn mehr auf das Materielle geri 
tler Beziehung mit gutem Rathe zur Seite ſtehen. 
bei, Ich wende mich jezt an den Miniſter und muß mein Erſtaunen über 
eine Stellung zu der Vorlage ausdrücken. Ich habe mir eingebildet, er 
ni ide mit voller Wärme der Ueberzeugung für die Vorlage eintreten, aber 
nch von alledem, er will nur Ruhe haben, Ruhe um jeden Preis. Ich 
t & geſtehen, bei dieſer Erklarung kam mir der Miniſter nicht wie ein 
kcgeatsmann vor, ſondern wie ein reiner Polizeimann. Der Minister hat 
on nudwie einmal von den Weſtpreußen gehört, die böſen fortſchrittlichen 
Ant kußen wollen uns majorifiren, unſer Hab und Gut nehmen u. ſ. w., 
imme iert fährt er dazwiſchen mit einem ſolchen Geſetz. Ich habe bisher 
Bedu niclaubt, daß Geſetze aus der innerſten Natur der Dinge und dem 
eintrel ni berborgeben müßten und daß dann der Minifter mit Ueberzeugung 
Dieſe Vorlalrde; darin habe ich mich geirrt und auch der College Rickert. 
ſich in ihr age iſt lediglich mit weſtpreußiſcher Tinte geſchrieben, es findet 
ei altera „bt eine Spur des oſtpreußiſchen Geiſtes, das gerechte audiatur 
um Entwurf iſt völlig außer Acht gelaſſen worden und ſo ſind die Motive 
worden. Zu zu einer Paxteiſchrift im ſchlimmſten Sinne des Wortes ger 
welch r ala wird gejagt, daß die Weſtpreußen im Provinzialausſchuß, 
So viele Zahl Mitgliedern nur 4 Weſtpreußen zähle, maſoriſirt würden. 
ur en und Worte, jo viele unrichtige Anklagen. Die Weſtpreußen 


b ? 
f een nut Majorifirt zu werden, weil ſie immer als beſondere Fraclion 


en; würden fie ſich unter uns miſchen und mit uns unparteiisch be: 
* 


ch uns heute entgegenbringt, denn neue Momente 


rathen, wie es der Selbſtverwaltung entſpricht, ſo würden jene Klagen über: 
haupt nicht laut werden. Was die Zahlen betrifft, ſo hat ſchon der Abg. 
b. Saucken darauf aufmerkſam gemacht, daß das Verhältniß thatſächlich wie 
9:6 iſt. Wir haben in einer Vorverſammlung aus freien Stücken von den 
13 Mitgliedern des Provinzial⸗Ausſchuſſes, nee dem Vorſitzenden und 


Landesdirector 6 Mitglieder den Weſtpreußen zugeſtanden, während ſie nach, 


dem Flächenperhältniß nur 5 zu fordern hatten, und haben ihnen den Vor⸗ 
ſchlag gemacht, ſich mit uns in einer nächſten Verſammlung über die Per⸗ 
ſonenfrage zu beſprechen. Doch in dieſer erſchienen die Weſtpreußen nicht, 
Ne aber als Vorſitzenden den Herrn v. Winter ohne jede weitere Var: 
erathung. T 2. 

Wenn nun Herr von Winter offen und ehrlich gekommen wäre und mit 
uns geſprochen hätte, ſo wären wir auch vielleicht darauf noch eingegangen, 
aber wir konnten uns doch unmöglich als ehrliche Leute von der Minorität 
die Piſtole auf die Bruſt ſetzen laſſen und fo A wir dem Abgeordneten 
Rickert die Stelle als Landesdirecter, die Stelle eines Vorſitzenden einem 
Oſtpreußen und beſetten die ſechſte Mitgliedsſtelle mit einem ehrenwerthen 
11 7 Conſervativen, dem Grafen Dohna. Das iſt die ungeheure 

ergewaltigung, das iſt die „Najorifirung, deren man uns anklagt und auf 
die der Miniſter feine Vorlage bafirt. Die Regierung führt aus, daß bei 
der geringen Präſtationsfähigkeit Oſtpreußens der andere Theil bei den pro⸗ 
vinzielen Anleihen u. ſ. w. benachtheiligt würde. Nun wäre doch erſt 
nachzuweiſen, daß Oſtpreußen weniger präſtationsfäbig iſt, wie Weſtpreußen, 
und ſelbſt wenn es der Fall wäre, jo wäre der Grund nicht entſcheidend. 
Hinterpommern iſt doch gewiß weniger präſtationsfähig als Vorpommern 
und doch denkt man dort an keine Theilung. Aehnlich verhält es ſich mit 
allen übrigen angeführten Gründen. Sämmtliche Motive der Regierung 
find nur Variationen des einen Themas: der räumliche Umfang der Pro: 
vinz iſt zu groß. Aber iſt denn hieraus früber ein Uebelſtand erwachſen? 
und was wir damals ohne die vielen Eiſenbahnen und Chauſſeen konnten, 
werden wir heute doch gewiß können. Wir ſind trotz des paſſiven Wider: 
ftandes der Weſtpreußen nicht in unſerer Verwaltung zurückgeblieben, und 
ich erwarte ruhig eine Anklage der Staatsregierung, daß etwas ſchlecht ſei. 
Warum bat dieſelbe nicht ihre Behörden gefragt? ſie würde don dem wacke⸗ 
ren Oberpräſidenten von Horn gehört haben, daß er ſich nicht durch die er⸗ 
weiterte Geſchäftsthätigkeit beſchwert fühle. Aber hier ſchiebt man die Be⸗ 
hörden bei Seite und giebt Einflüſterungen Gehör; das iſt nicht oſtpreußiſche 
Sitte! (Beifall). Man hebt ſchließlich noch den Mangel eines einheitlichen 
Verkehrscentrums hervor. Ich habe es bisher gerade für ein Glück ge⸗ 
halten, daß Preußen vier ſolcher Verkehrsmittelpunkte hat, Königsberg, 
Elbing, Memel und Danzig, die Regierung hätte doch am wenigſten Ver: 
anlaſſung gehabt, parteiiſch in den Streit zweier rivaliſirenden Städte ſich 
ei chen. Ich verzichte, darauf weiter einzugehen, auf die Schmäh⸗ 
chrift — hatte ich beinahe geſagt — die uns die Regierung vorgelegt hat. 

Präſident v Bennigſen macht den Redner darauf aufmerkſam, daß 
ein derartiger Ausdruck unzuläſſig ſei. 

(bg. Bender: Nun, ich will nicht unhöflich fein, aber weh das Herz 
voll iſt, deß geht der Mund über. Ich frage Sie nur: giebt es wirklich kein 
Heilmittel des bitteren Streites, als die Theilung? Es giebt ein ſolches, 
und das beſteht darin, daß Sie erklären: es wird nicht getheilt! Dieſes 
Wort würde Wunder thun und die baldige Verſchmelzung der ſtreitenden 
Parteien herbeiführen. Ob Sie dieſes Wort heute ausſprechen werden, weiß 
ich nicht. Ich bitte Sie, betrachten Sie ſich als einen Gerichtshof, laſſen 
Sie alle Partei⸗ und Fractionsverhältniſſe fallen, gehen Sie mit uns Oft: 
preußen in ein ſtrenges, aber gerechtes Gericht; Ihr Urtheil wird dann, da: 
von bin ich überzeugt, ſo ausfallen, daß wir ſagen können: es giebt noch 
Richter in Berlin! (Beifall links.) 3 — 

Abg. Graf Bethuſy⸗Huc: Ich hätte gewünſcht, daß die Regierung 
ſchon vor zwei Jahren den Geſetzentwurf uns vorgelegt hätte, welchen ſie 
nd ſeit jener Zeit nicht 
hinzugekommen. Ich erkläre mir das non liquet, das die Regierung damals 
dem Verlangen nach Trennung entgegenſetzte, nur aus der Vorliebe für 
ihre alten Regierungscollegien, für welche ſie allerdings große Verbände 
nöthig hatte. Hätte ſie das Geſetz vor zwei Jahren vorgelegt, ſo wäre die 
Erbitterung nicht entſtanden, die jetzt vorhanden iſt. Von den Gegnern der 
Vorlage iſt bis jetzt noch kein Nachweis geliefert worden, daß die Theilung 
ſchädlich fein würde; ihre Argumente beſchränken ſich lediglich darauf, nach- 
zuweiſen, daß die Theilung nicht nöthig iſt, und ſchließlich kommen ſie mit 
einem prinzipiellen Bedenken, daß die Theilung der Provinz dem Sinne und 
dem Geiſte der Provinzialordnung widerſpreche. Ich glaube, der Sinn 
dieſes durch Compromiß entſtandenen Geſetzes kann nur aus der vorher⸗ 
gehenden Kreisordnung oder aus den nachfolgenden Selbſtwerwaltungsgeſetzen 
erkannt werden, nicht aber aus der Auffaſſung der einzelnen Parteien. 
Ueberdies möchte ich die Provinzialordnung durchaus nicht in allen Theilen 
vertreten. 8 

Ich habe allerdings damals für das Geſetz geſtimmt, weil es viele Vor⸗ 
züge enthält, weil es nach der Kreisordnung unbedingt folgen mußte und 
weil es mir leichter ſchien, im Laufe der Zeit einzelne Verbeſſerungen anzu: 
bringen, als nach dem Fall der Vorlage ein neues und beſſeres Geſetz an 
die Stelle zu ſetzen; aber ich habe mich nie gegen die Fehler der Provinzial⸗ 
ordnung verſchloſſen, beſonders den der großen Complicirtheit und der allzu 
großen Künſtlichkeit des Baues, den nur ſehr Wenige zu überſehen im 
Stande ſind, während im Allgemeinen die Leute nicht wiſſen, wer eigentlich 
Koch und wer Kellermeiſter iſt. Dieſe Complicirtheit hat ſchon die Selbſt⸗ 
verwaltung in großen Mißcredit gebracht, und wo ich irgend kann, werde 
ich 1 8 darauf hinwirken, jene Complieirtheit zu vermindern und zur 
Vereinfachung des Mechanismus beizutragen. Gerade deshalb ſpreche ich 
mich aber für die Theilung der Provinz Preußen aus, und kann auch ſchon 
jetzt erklären, daß, wenn die Provinzialordnung in die Rheinprovinz einge: 
führt werden wird, ich auch für die Theilung dieſer plaidiren werde. Mein 
Ideal iſt eine Provinz von 400 Quadratmeilen und 1½ bis 2 Millionen 
Einwohnern; wenn aber die Theilung Preußens eintritt, ſo iſt Oſtpreußen 
noch immer unter die größten Provinzen zu zählen, Weſtpreußen wird aber 
durchaus nicht die kleinſte. Zu der großen räumlichen Ausdehnung der 
Provinz Preußen tritt noch die Schwierigkeit der Communication, ſo daß es 
ſowohl den Behörden der Selbſtverwaltung wie auch den Beamten der Re⸗ 
gierung völlig unmöglich wird, ſich diejenige perſönliche Anſchauung von 
den Verhaltniſſen innerhalb der Provinz zu derſchaſſen, die für eine ſegens⸗ 
reihe Verwaltung nothwendig iſt. In communaler Beziehung haben in 
Preußen von jeher zwei vollſtändig getrennte Verbände beſtanden, und 
indem wir das Geſetz annehmen, fügen wir zur communalen nur noch die 
nothwendige geographiſche itio in pärtes. Es wird dadurch möglich, daß 
jeder Theil ſein eigenes Verkehrscentrum ausbildet. Wenn man darauf 
hinweiſt, daß Weſtpreußen für ſich allein der Majoriſtrung der Polen an: 
heimfallen wird, ſo kann ich nur auf die Rede des Abg. v. Lyskowski hin⸗ 
weiſen, worin dieſer ſich gerade über Unterdrückung des polniſchen Elements 
beklagte: Es wird geltend gemacht, daß man aus einer mächtigen Provinz 
zwei ohnmächtige Theile machen werde; aber ich muß bekennen, daß ich 
durchaus keine mächtige Provinz haben will; auf politiſchem Gebiete ver⸗ 
lange ich eine ſtraffe Concentration, in wirthſchaftlicher Beziehung aber 
Decentraliſation und desholb ſtimme ich für die Theilung (Beifall). 

Abg. Mahraun: Die Abgg. Miquel und Wehr haben bei der erſten 
Bergthung ein ganz beſonderes Gewicht für die Theilung der Provinz da: 
rauf gelegt, daß in Zukunft nach Schaffung des neuen Unterrichtsgeſetzes 
ein Provinzialcollegium in der ungetheilten Provinz ganz unmöglich die ihm 
obliegenden Aufgaben im Saulwelin erfüllen könne. Nun, meine Herren, 
vergleichen wir doch einmal die Schulverhältniſſe in Preußen mit denen in 
einer anderen Provinz, etwa Schleſien, für welches noch Niemandem die 
Nothwendigkeit einer Theilung auch nur in den Sinn gekommen iſt. Nach 
den neueſten amtlichen Ermittelungen befinden ſich an öffentlichen und con⸗ 
ceſſionirten privaten Elementarſchulen in der Provinz Preußen 6282 Klaſſen, 
in Schleſien aber 6594 Klaſſen, alſo hier über 300 Klaſſen mehr. In 


Preußen giebt es 570,160 ſchulpflichtige Kinder; in Schleſien aber 629,80, 


alſo 79,110 mehr. (Hört!) Preußen beſitzt 25 Gymnaſien, Schleſien aber 
35, Preußen 13 Schullebrer⸗Seminare, Schleſien 15; in Preußen kommen 
auf je eine Quadratmeile 4,3 Elementarſchulen, in Schleſien. 4,5. Herr 


Miquel hat ſodann auf die erheblichen Schwierigleiten hingewieſen, die wegen 
der Sprachverſchiedenheit der Bewohner Preußens für die Verwaltung des 
Schulweſens eintreten, und noch beſonders die große Zahl derjenigen ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder hervorgehoben, die gar kein Deutſch verſtehen. Nun be⸗ 
finden ſich allerdings in Preußen 131,496 Kinder, deren Mutterſprache die 
polniſche, und 18,230 Kinder, deren Mutterſprache die litthauiſche iſt; das 
macht alſo zuſammen 149,726. Wie aber ſieht es hiermit in Schleſien aus. 
Dort giebt es 159,441 Kinder, deren Mutterſprache die polniſche iſt, alſo 
über 10,000 Kinder mehr als in Preußen. Dazu kommt, daß in Preußen 
von den polniſch reſp. lithauiſch F Kindern 35,000 zugleich die 
deutſche Sprache verftehen, in Schleſien dagegen von den 159, polniſch 
redenden nur 22,000 zugleich deutſch können. Die Haltloſigleit dieſes Haupt⸗ 
arguments, welches von den genannten Rednern für die Trennung ange⸗ 
führt worden iſt, ergiebt ſich hieraus von ſelbſt. Meine Herren, ich habe 
mich aufs eingehendſte mit der Provinzialgeſchichte Preußens beſchäftigt und 
kann Ihnen verſichern, daß wir uns überall nicht als Ostpreußen, ſondern 
als Preußen fühlen. Wenn wir Oſtpreußen die Marienburg belreten, ſo 


haben wir die Empfindung, wir ſtehen hier auf unſerem Grund und 


Boden. Ich bitte Sie, meine Herren, laſſen Sie auch für die Provinz 
Preußen das Wort gelten: Auf ewig ungetheilt. (Beifall.) 

Abg. Hirſch (Danzig): Der Abg. Bender hat den idealen Gedanken 
von dem großen Provinzialgeiſt gegen die Trennung vorgeführt. Es iſt ja 
natürlich, daß die Herren aus Oſtpreußen das lebhafte Intereſſe haben, die 
Provinz nicht verkleinert zu ſehen, da ſie ſich in der Macht und im Beſitze 
befinden und eben ihren Einfluß auf den größeren Bezirk erhalten wollen, 
Dieſer Provinzialgeiſt iſt aber ein Luxus, den ſich nur die Majorität erlau⸗ 
ben kann. Daß man bei der wirklichen Maſoriſirung Weſtpreußens in der 
Provinzialvertretung nicht wiſſentlich und abſichtlich eine Schädigung der 
weſtpreußiſchen Intereſſen verfolgt, davon iſt man auch in Weſtpreußen voll⸗ 
ſtändig überzeugt, aber die Macht der Verhältniſſe iſt eben größer als die 
beiten Vorſätze und die loyalſten Geſinnungen. Meine Herren! Bei der 
erſten Berathung ſtellte der Abg. Kieſchke den Satz auf, die Provinz wäre 
ein abgeſchloſſenes Ganze mit gemeinſamen Intereſſen, in welchem die ein⸗ 
elnen Theile auf ihre gegenteitiee Hilfe und Unterſtützung angewieſen 
feen, Das iſt abſolut unrichtig. Die Provinz hat ſtets aus zwei in fi 
geſchloſſenen Verkehrsgebieten beſtanden, deren Intereſſen nicht nur einheit⸗ 
lich find, ſondern namentlich in Handelsbeziehungen ganz diametral einan⸗ 
der gegenüberſtehen. Von der gegenſeitigen Unterſtützung habe ich noch nie⸗ 
mals etwas wahrgenommen; im Gegentheel habe ich ſtets bemerkt, daß jeder 
der beiden Theile, wenn es ſich um ſein beſonderes Intereſſe handelte, dies 
mit großer Energie wahrnimmt, ganz unbekümmert darum, ob der Vortheil 
des anderen Theils darunter leiden mag oder nicht. Bis zum Jahre 1875 
bat eine einheitliche Provinzialverwaltung eigentlich nie beſtanden; die bei: 
den Theile haben in ihren wirthſchaftlichen und communalen Angelegenheiten 
eine ausreichende Selbſtverwaltung bewahrt, die gewiſſenhaft von dem an⸗ 


deren Tbeile reſpectirt wurde. 


g 19 Selſtſtändigkeit will man in Weſtpreußen nur conſervirt wiſſen und 
hierin ſtimme ich mit dem Ausſpruche des Abg. von Saucken überein, man 
wolle in Oſtpreußen vom conſervativen Standpunkt aus das Beſtehende etz 
Rodin Nach 1875 war allerdings diefe Selbſtſtändigkeit mit der neuen 
rovinzialordnung nicht mehr zu vereinigen und man mußte verſuchen, 
eine wirthſchaftliche Einheit und völlige Verſchmelzung der beiden Theile 
heibeizuführen. Was iſt aber ſtatt deſſen eingetreten? Es haben ſich Zu⸗ 
ſtände erzeugt, welche die Wirkſamkeit der neuen Geſetzgebung in Bezug auf 
die Selbit⸗Gerwaltang gefährden und geradezu in Frage ſtellen. Es ſind 
zwei landsmannſchaftlich getrennte Parteien einander ſchroff gegenüber 
getreten, die ihre Schritte . Puten überwachen und mit einander rechnen 
und rechten. Einem ſolchen Zuſtand kann im Intereſſe beider Theile 
nicht bald genug ein Ende gemacht werden. (Sehr wahr!) Die bisher 
thatſächlich beſtandene Selbſtſtändigkeit Weftpreußens iſt geſchwunden und 
die Entſcheidung in ſeinen Angelegenheiten in die Hände der Provinzial⸗ 
organe gelegt, in welchen Weſtpreußen nur durch eine Minderheit vertreten 
und eine entiheivende Einwirkung zu üben ganz außer Stande iſt. Aus 
dieſer entmuthigenden Lage iſt eben der lebhafte und dringende Wunſch 
einer Loslöſung und Trennung hervorgegangen. Meine Herren, es iſt das 
nicht, wie man vorgegeben, eine bloße augenblickliche Erregung und Miß⸗ 
ſtimmung, ſondern es handelt ſich hier um eine tief greifende Bewegung, 
die durch die ganze Bevölkerung geht, ſoweit fie überhaupt an den öffent: 
lichen in a Ak Antheil nimmt. Und dieſe Bewegung iſt begründet 
in der tiefen Ueberzeugung, daß, wenn in dieſem Provinztheil die Wirkſam⸗ 
keit der neuen Geſetzgebung eine Wahrheit werden ſoll, dieſer Provinztheil 
in die Lage verſetzt werden wuß, ſeine Kräfte und die ihm gegebenen Mittel 
auf ſeinen eigenen Kreis zu beſchränken und dort wie im eigenen Hauſe zu 
wirthſchaften. 
enn eine Bevölkerung von nahezu einer halben Million Einwohner 
einmüthig den Wunſch zu erkennen giebt und danach ſtrebt, ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeit wieder zu erlangen und ſich aus einer unfreiwilligen Gemein⸗ 
ſchaft gelöſt zu ſehen, ſo iſt das, denke ich, ein Moment von nahezu zwin⸗ 
ender Bedeutung und ich halte es für einen Act der Gerechtigkeit, einem 
en Verlangen zu willfahren. Daß, wenn das Haus dieſen einmüthigen 
unſch verweigert, eine Beruhigung eintreten werde, iſt eine große Illu⸗ 
ſion, vor der ich nicht genug warnen kann. Die Urſachen beſtehen fort und 
die Wirkungen werden nicht nur dieſelben bleiben, ſondern ſich noch ſteigern 
und die Gegenſätze ſich verſchärfen, wie ſchon die Erfahrungen des letzten 
Jahres bewiefen haben. Die Frage, die uns heute beſchäftigt, wird immer 


wieder und dringender an die Regierung und an dies Haus herantreten, 5 10 


bis die Wünſche, freilich mit ſehr viel größeren Schwierigkeiten und unter 
unendlich größeren Opfern Erfüllung finden. Die Freudigleit und Opfer⸗ 
willigkeit, welche die neue Provinzial⸗Ordnung und Selbſtverwaltung in 


Bezug auf die Uebernahme der Aemter und communalen Thätigkeit zur 


nothwendigen Vorausſetzung hat, muß bei einer Fortdauer der gegenwär⸗ 
tigen Zuftände immer mehr ſchwinden und es werden ſich immer weniger 


Leute bereit finden, dieſe Aemter und Opfer zu übernehmen. Schaffen Sie 


daher durch Annahme dieſer Vorlage bei uns die nothwendige Bedingung 
für die Theilnahme an den Arbeiten der Selbstverwaltung, löſen Sie die 
Zwangsverbindung, die jetzt auf der Provinz wie ein Alpdruck laſtet, dies 
wird für beide Theile eine Wohlthat ſein. 
Feleden und Freundſchaft neben einander ſtehen; beide auf den guten 
Grundlagen und mit den geſunden Elementen, die in ihnen vorhanden 
ſind, zu gedeihlicher Entwickelung gelangen und künftig kräftige Glieder bil⸗ 
den in dem Geſammtkörper des Vaterlandes. (Beifall.) i 
Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: ‚Der Abg. Bender hat 
mir einen Vorwurf daraus gemacht, daß ich für das Geſetz nicht als für 
ein an ſich nothwendiges eingetreten ſei, ſondern nur die Zweckmäßigkeit 
betont habe die Frage jetzt zu entſcheiden. Ich kann demgegenüber nur 
wiederholen: die Regierung ſteht in dieſer Frage auf dem 19 Stand⸗ 
punkte, daß ſie ſagt: die Größe und die Bebölkerungszahl als ſolche er⸗ 
ſcheint noch nicht als eine abſolute Nothwendigkeit der Trennung (hört! 


hört!). Wir lönnen nicht ſagen, es iſt unmöglich, länger zu regieren oder 


die Selbſtverwaltung durchzuführen, wenn die Provinz in ihrem jetzigen 


Beſtande bleibt, allein die ungefähre Hälfte der Provinz will getrennt ſein, 


hat den dringenden Wunſch, das lebhafte Verlangen, auf eigene Füße ge⸗ 
ſtellt zu werden und es fragt ſich nun, hat die Regierung von ihrem Stand⸗ 
punkte aus gegen die Erfüllung dieſes Wunſches etwas Weſentliches zu er⸗ 
innern oder muß ſie denſelben für gerechtfertigt halten? Die Regierung 
kann hierauf nur in dem letzteren Sinne antworten, ſie glaubt, daß nicht 
nur die Staats-, ſondern auch die Selbſtverwaltung beſſer gehen wird, 
wenn eine Trennung eintritt. Man kann nicht ſagen, wenn die Selbſtper⸗ 


waltungskörper in ihrer Wahl das den Bevölkerungsziffern entſprechende 


Stimmenverhältniß zwiſchen Oſtpreußen und Weſtpreußen, alſo das Verhält⸗ 
niß, von 3 zu 2 herſtellen, daß damit allen gerechten Anſprüchen genügt ſei. 
Das klingt ja an ſich ganz ſtichhaltig und gut; aber wenn ſich das Verhält⸗ 
niß fo ſtellt, daß die 2 gegen die 3 das dauernde Gefühl haben, fie würden 
fortdauernd majorifirt, fo reſultirt daraus keineswegs der Gedanke: wir find 
nun einmal in der Zwangslage, uns majoriſiren laſſen zu ſollen, ſondern 
man ruft eben nach Trennung. 


Beide werden dann wieder in 
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Man hat uns die Provinz Schleſien entgegengehalten. Ja, wenn dort 
Oderſchleſten gegen Niederf lesen in feen ende nahe aufträte und 
0 wir wollen los von Niederſchleſien und eine eigene Provinz bilden, 


o wäre die Regierung genau ſo wie hier verpflichtet, der Frage näher zu 


treten (Unruhe); aber ein ſolcher iſt dort niemals lt. Sie könne 
nicht, wie dies der erſte Redner heute gethan, an das Abgeordnetenhaus 
in dieſer Frage als an den Richter, der zu entſcheiden habe, appelliren, die 
richtige Qualification der Stellung des Hauſes in dieſer Sache iſt vielmehr 
die der Geſchworenen. r aber die Ueberzeugung gewonnen hat, daß die 
Zope endlich abſolut zur Entſcheidung kommen müſſe, der wird ſich der 

egierung auch darin anſchließen, daß eine Trennung eintreten muß; denn 
die Hıffnung derjenigen, die etwa meinen, daß durch Ablehnung der Tren⸗ 
nung von Seiten des Hauſes mit einmal in der Provinz eine Beruhigung 
eintreten werde, die kann ich gerade nach den Erfahrungen der heutigen De⸗ 
batte abſolut nicht theilen. (Beifall rechts.) 

§ 1 wird in namentlicher Abſtimmung mit 201 gegen 158 Stimmen an: 

genommen. 

Die Abgeordneten Petri, Frickhöfer und Schlieper enthalten ſich der Ab⸗ 


ſtimmung. 
Die §§ 2 und 3 werden ohne Debatte genehmigt. 
4 lautet: „Das gegenwärtige Geſetz tritt mit dem 1. April 1878 


in Kraft. 

Mit dieſem Zeitpunkte wird derfbisherige Provinzialverband von Preußen 
aufgelöſt, und gehen die Rechte und Pflichten deſſelben auf die neuen Pro⸗ 
binzialverbände von Oſtpreußen und von Weſtpreußen über. 

Die näheren Beſtimmungen darüber werden durch ein von dem Staats⸗ 
miniſterium zu beſtätigendes Uebereinkommen zwiſchen den oſtpreußiſchen und 
den weſtpreußiſchen Mitgliedern des gegenwärtigen Provinziallandtages der 
Provinz Preußen, welche zu dieſem Behufe in geſonderten Verſammlungen 
zuſammenzufreten haben, getroffen. 

Wenn ein ſolches Uebereinkommen bis zum 1. Januar 1878 nicht zu 
Stande kommen ſollte, erfolgt die betreffende Regelung, unbeſchadet aller 
e Dritter, durch königliche Verordnung. Streitigkeiten, welche bei 

usführung des Uebereinkommens oder der Vexordnung entiſtehen, unter⸗ 
liegen der Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts“. 

Abg. Seydel beantragt: Dem Abſatz 2 folgende Faſſung zu geben: 

„Mit dieſem Zeitpunkte wird der bisherige Provinzialverband von Preußen 
aufgelöſt und gehen die Rechte und Pflichten deſſelhen, insbeſondere auch 
die übernommenen ſtaatlichen Verpflichtungen bezüglich des Chauſſeebaues, 
und zwar letztere nach dem im Dotationsgeſetze aufgeſtellten Vertheilungs⸗ 
Saen ber die neuen Probinzialverbände von Oſtpreußen und Weſt⸗ 
Preußen über“. 
Abg. Miquel beantragt: Den Abſatz 4 ſo zu faſſen: „Wenn ein ſolches 
Uebereinkommen bis zum 15. Octsber 1877 nicht zu Stande kommen ſollte, 
erfolgt die betreffende Regelung, unbeſchadet aller Privatrechte Dritter, 
durch Geſetz. Streitigkeiten, welche bei Ausführung des Uebereinkommens 
oder der Verordnung entſtehen, unterliegen der Entſcheidung des Oberver⸗ 
waltungsgerichtes“. 

Geheimer Regierungsrath v. Brauchitſch erklärt Namens der Staats⸗ 
regierung ſich mit beiden Anträgen einverſtanden; der erſtere enthalte nur 
Selbſtverſtändliches, den letzteren, welches an Stelle der königlichen Verord⸗ 
‚nung ein Geſetz für den Fall des Nichtzuſtandekommens einer Vereinbarung 
fordert, könne die Regierung ohne Bedenken annehmen, falls ſich die Majo⸗ 
rität dafür entſcheide. 

Abg. Klotz (Berlin) beantragt, dieſen Paragraphen mit beiden Anträgen 
der Gemeinde⸗Commiſſion zu überweiſen, da derſelbe mancherlei Mängel 
babe. So fehle es an Beſtimmungen darüber, in welcher Art und Weiſe 
über das Uebereinkommen verhandelt und entſchieden werden ſoll; es ſei 
ferner kein Grundſatz aufgeſtellt über die künftige Stellung der jetzigen 
Provinzial⸗Beamten. Die Gemeinde⸗Commiſſion werde die Sache hoffentlich 
ſchnell erledigen und ein Geſetz zu Stande bringen, mit dem ſich ohne 

Schwierigkeit arbeiten laſſe, was bei der jetzigen Zweifelhaftigkeit nicht mög: 
= 


lich ſei 
Geh. Reg.⸗Rath v. Brauchitſch bekämpft die Verweiſung an die Com⸗ 
miſſion; wenn der Seydel'ſche Antrag dazu Veranlaſſung geben ſollte, ſo 
bitte er um Ablehnung deſſelben. Die Commiſſions⸗Berathung würde bei 
der A ee des Hauſes einer Verwerfung der Vorlage gleichkommen. 
Abg. Miquél empfiehlt, feinen Antrag anzunehmen, wenn er auch 
glaube, daß ein Geſetz zur Regelung der Sache gar nicht nöthig ſein werde, 
il ſich die Weſt⸗ und Oſtpreußen gütlich einigen werden. Der Antra 
Seydel ſcheine ihm unbedenklich. Es ſcheine allerdings wünſchenswerth, da 
noch einige Beſtimmungen aufgenommen werden über den Zuſammentritt, 


den Vorſitz u. |. w. in den Verſammlungen der beiden Theile des Pro: 


vinzial⸗Landtages. (Sehr richtig!), Allein dazu brauche man keine Com: 
miſſion, das könne bis zur dritten Leſung durch einen Antrag erledigt 
werden. In jedem e bleibe immer noch die geſetzliche Regelung aller 
dieſer Fragen als Reſerve. 5 . Ye 
Abg. Laster glaubt, daß man die Auseinanderſetzung den Betheiligten 
ſelbſt Überlaſſen könne, welche nach Recht und Billigkeit entſcheiden würden. 
Eine Feſtſtellung der Grundſätze in der Commiſſion jetzt vorzunehmen, 
würde nach Lage der Geihäfte Verwerfung der Vorlage bedeuten. Die 
Geſchäftsordnungsfragen für die beiden Theile des Provinziallandtages 
‚ lönnten in dritter Leſung durch einen Zuſatz geregelt werden. Der Sepdel ' ſche 
Antrag enthalte eigentlich etwas Selbſtverſtändliches; es ſei aber rathſam, 
denſelben anzunehmen, weil er es klar zum Ausdruck bringen würde, welche 
nicht unerheblichen Opfer Weſtpreußen bei der Auseinanderſetzung zu brin⸗ 


gen habe. ] 
„Geh. Regier.⸗Ratb v. Brauchitſ 5 erklärt, daß nach der Anſicht der 
Regierung die oſt⸗ und weſtpreußiſchen Provinzial⸗Abgeordneten ſich geſondert 
conſtituiren, ihren Vorſitzenden wählen, nach Majorität entſcheiden ſollen 
u. f. w. Wenn man dies noch ausdrücklich in das Geſetz hineinſchreiben 
wolle, ſo habe die Regierung nichts einzuwenden. 

Abg. Dr. Wehr (Konitz) ſpricht die Zuverſicht aus, daß ein Geſetz, be⸗ 
treffend die Auseinanderſeßung, nicht nothwendig fein werde; dieſelbe werde 
gütlich erfolgen. { g 

Abg. v. Saucken⸗Tarputſchen erklärt, daß man mit der Verweiſung an 
die Commiſſion gar nicht eine Verſchleppung des Geſetzes beabſichtigt habe, 
ſondern nur eine gründliche Klärung des Sachverhaltes. 

Darauf wird § 4 mit den beiden Anträgen angenommen, des⸗ 
gleichen der Schlußparagraph. Das Haus ſeßt demnaͤchſt die Budget⸗ 
berathung fort mit der Discufſion des Etats des Cultus mi c 

Bei Cap. 118 Tit. 3 der dauernden Ausgaben (Bisthum Poſen und 

v. Stablewski darüber, cz der königliche 
Commiſſar für die bi iche Vermögensverwaltung in Poſen von den 
Kirchen vorſtänden die Correſpondenz in deutſcher Sprache berlange. Das 
Geſeh über die Geſchäftsſprache der Beamten ſei für die polniſche Bevöl⸗ 
kerung ſchon an ſich ohne eine ſolche harte Ausführung eine lex odiosa, 
Selbſt von dem Ren Vertreter ſei die Mutterſprache der Slaven in der 
Herzegowina auf der Conferenz gegen türliſche n vertheidigt 
worden, während man im eigenen Vaterlande die Sprache des erſten ſla⸗ 
viſchen Stammes vollſtandig zu unterdrücken ſuche. Uebrigens ſei der 
Staatscommiſſar als Vertreter des Biſchofs kein directer Staatsbeamter, auf 
den das Amtsſprachengeſetz Anwendung finden könne. 

Geh.⸗Rath Lucanus hebt hervor, daß nach dem § 1 des Amtsſprachen⸗ 

Geſetzes die Kirchenvorſtände im internen Verkehr nicht zum Gebrauch der 
deutſchen Sprache verpflichtet ſind, wohl aber wenn ſie ſch in ſchriſtlicher 
al an die ſtaatliche Behörde wenden, und eine ſolche 152 der Commiſſarius 
für die biſchöfliche n ohne Zweifel. In dringenden 
Fallen geſtatte das Geſetz Ausnahmen und der Cultusminiſter habe den 
Commiſſarius in Poſen angewieſen, von dieſer Beſtimmung einen nicht allzu 
engen Gebrauch zu machen. vn 
Abg. Kantak beitreitet, daß kirchliche Behörden unter den geſetzlichen 
Begri auf Körperſchaften“ fielen, welche zum Gebrauch der deutſchen 
Sprache verpflichtet ſind. Wenn die Klrchenvorſtände im internen Verkehr 


die polniſche Sprache gebrauchen könnten, dann könne man doch nicht ver⸗ 


langen, daß ſie dieſe polniſchen Verhandlungen für Herrn von Maſſenbach 
deutſch überſetzen oder durch einen vereideten Dolmetſcher überſetzen laſſen. 
Redner verlangt, daß der Cultusminiſter für die Kirchenvorſtände dieſelben 


aus dem Hauſe Ver⸗ 
— Das werde auch 


liche Erklärung der 9 abg und ein ſchriftlicher Bericht darüber 
erſtattet worden ſei. Uebrigens gebe jev e 5 

anlaſſung zu eingehenden bungen im Miniſte 

hier der Fall ſein. SER 

Abg. Windthorſt (Meppen) kommt noch einmal auf die Beſchwerde 
des Abg. Kantak zurück. Wenn der ſtaatliche Commiſſarius für die kirchliche 
Vermögensverwaltung die Geſchäfte übernimmt, wie die Kirchenbehörden 
fie zuxückgelaſſen, jo jolge doch daraus noch nicht, daß nun plötzlich die 
deutfhe Sprache an Stelle der polniſchen treten müſſe. Bei einer wohl⸗ 
wollenden Interpretation des Geſetzes müſſe man dazu kommen, der pol⸗ 
niſchen Sprache die größtmöglichſte Anwendung in dieſen kirchlichen Ange⸗ 
legenheiten zu geſtatten. : 

Abg. Kantal ſchließt ſich dieſen Ausführungen des Vorredners an; wenn 
man trotzdem die Anwendung der polniſchen Sprache nicht zuläßt, ſo ſei 
das nur eine neue Beraubung der Polen hinſichtlich ihrer Sprache. 

Der Titel 3 wird genehmigt. 

Zu Tit. 4 (Bisthum Breslau) verlieſt Cremer . aus einem 
Erlaſſe des Polizeipräſidenten, als nächſter ſtaatlichen Aufſichtsbehörde des 
katholiſchen Kirchenvorſtandes von Berlin und folgert aus denſelben, da 
derſelbe gegen die Beſtimmungen des Geſetzes Forderungen an den Kirchen⸗ 
vorſtand geſtellt habe, welche ihm nicht zuſtehen. Derartige Chikane ver⸗ 
bitterten dem katholiſchen Volke die Luſt, an der Ausführung des einzigen 
Geſetzes, das nicht mit ſeinem Gewiſſen in Widerſpruch ſtände, des Geſezes 
über die Vermögensverwaltung der Kirchengemeinden, Antbeil zu nehmen. 

Zu Tit. 10 Bisthum Köln) beſchwert ſich Abg. Bachem darüber, daß 
hinſichtlich des Kölner Domcapitels den Domherrn der Rechtswe dur Er 
bebung des Competenzconflicts erſchwert worden fei; man habe 6_alte Dom 
capitulare mitten im Winter exmittirt und auf Grund des Sperrgeſetzes 
Gelder des Capitels einbehalten. 

Geh. Reg.⸗Rath Lucanus bemerkt, daß die Rechtsfragen bezüglich des 
Kölner Domcapitels ſehr verwickelt ſeien, und daß die Regierung erſt nach 
eingehender Prüfung entſchieden habe. Er ſei aber nicht im Stande, augen⸗ 
blicklich eine umfaſſende Erklärung 1 3 weil er nicht gewußt, daß 
der Vorredner dieſe Angelegenheit zur Sprache bringen werde. So viel ihm 
aber erinnerlich ſei, habe man keinen Competenzconfliet erhoben, ſondern ſo⸗ 
ſort die petitoriſche Klage eingeleitet. 1 2 a k 470 

Der Titel wird unverändert genehmigt; desgleichen die übrigen Titel 
1 anche und Capitel 119: katholiſche Conſiſtorien zu Hildesheim und 

Suabrück. 

Um 4 Uhr vertagt ſich das Haus bis Abends 7% Uhr. (Vertrag mit 
Oldenburg und Bremen, betreffend Unterhaltung der Seeſchifffahrtszeichen; 
Bericht über die Ausführung des Nothſtandsgeſetzes von 1876; Nachtrag 
zum Etat; Cultusetat). 

W. T. B. [Das Abgeordnetenhaus! erledigte in einer kurzen 
Abendſitzung ohne Debatte die Berathung der Denkſchriſt über Aus⸗ 
führung des Geſetzes von 1876, betreffend die Bewilligung von Staats⸗ 
mitteln zur Beſeitigung der durch das Hochwaſſer im Frühjahr 1876 
herbeigeführten Verheerung und gemeingefährlichen Zuſtände. Ebenſo 
ohne Debatte die erſte Berathung des Nachtrags zum Staatshaushalt 
1877/78, die zweite Berathung des Vertrages zwiſchen Preußen und 
Oldenburg⸗Bremen wegen der Unterhaltung der Schifffahrtszeichen an 
der Unterweſer. Hierauf wird die Berathung des Cultusetats fortge⸗ 
ſetzt. Das Capitel des Medieinalweſens wird unverändert genehmigt. 


Fortſetzung Mittwoch. 


Berlin, 20. Februar. [u mtliches.] Der praktiſche Arzt Dr. Giere 


iſt unter vorläufiger Belaſſung ſeines Wohnſitzes in Cranz zum Kreis⸗Phy⸗ 
ſikus des Kreiſes Fiſchhauſen ernannt worden. 

Berlin, 20. Febr. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König] 
empfingen heute früh den Polizei-Präſidenten von Madai, nahmen dann 
um 11 Uhr in Gegenwart des Gouverneurs, Generals der Infanterie 
von Boyen, und des Commandanten, General⸗Majors von Neumann, 
ſowie des Commandeurs der 1. Garde⸗Infanterie⸗Dioiſion, General: 
Lieutenants von Pape, in Stellvertretung des beurlaubten comman⸗ 
direnden Generals des Garde⸗Corps, zahlreiche militäriſche Meldungen 
entgegen, darunter die mehrerer beförderten Offiziere des Garde⸗Corps, 
und arbeiteten hierauf mit dem Chef der Admiralität, General der 
Infanterie von Stoſch, und dem Chef des Militärcabinets, General⸗ 
Adjutanten von Albedyll. 

Beide Kaiſerliche Majeſtäten beſuchten geſtern Ihre Durchlaucht 
die Fürſtin Anton Radziwill an ihrem Geburtstage. — Ihre Majeſtät 
die Kalſerin⸗Königin beſuchte geſtern die Kaiſerin Auguſta⸗Stiftung in 
Charlottenburg und heute die 1. Volksküche. — Heute trifft Ihre 
Königliche Hoheit die Großherzogin von Sachſen zu einem kurzen Be: 
ſuche bei Ihrer Tochter, der Prinzeſſin Marie, Gemahlin des Prinzen 
Heinrich VII. Reuß, hier ein. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz] 
empfing geſtern Vormittags einige höhere Militärs zur perſönlichen Meldung. 
— Ihre Kaiſerliche und Königliche Hoheit die Kronprinzeſſin empfing 
Nachmittags 4% Uhr die Gemahlin des ſchweizeriſchen Geſandten, 
welche durch die Gemahlin des großbritanniſchen Botſchafters vorgeſtellt 
wurde. — Nachmittags 5 Uhr fand bei Ihren Kaiſerlichen Hoheiten 
ein größeres Diner von 48 Gedecken ſtatt. (Reichsanz.) 

O Berlin, 20. Febr. [Der Reichsetat. — Das Reichs⸗ 
gericht. — Die Secundärbahnen. — Dementi.] Heute ge: 
langte der Militäretat im Bundesrathe zur Vertheilung, und es ſind 
ſomit alle Specialetats zur Vorlage gelangt und zum großen Theil 
auch ſchon angenommen worden. Auch der Geſammtetat des Reiches 
liegt bereits vor, ſo daß die Einbringung deſſelben unmittelbar nach 
der Conſtituirung des Reichstags, die wohl bis Montag erfolgen wird, 
ſtattfinden kann. — Unter den Vorlagen, die ſofort an den Reichstag 
gelangen werden, befinden ſich auch die wiederholt vorzulegenden Ent: 
würfe über die Einnahmen und Ausgaben des Reichs und über den 
Reichsrechnungshof. Hoffentlich werden dieſelben, nachdem ſie ſchon ſo 
oft eingebracht worden ſind, jetzt zum legislativen Abſchluß gelangen. 
Eine fernere Vorlage, die vorausſichtlich bald erfolgen wird, iſt die 
über den Sitz des Reichsgerichts. Allerdings hat geſtern abermals die 
Beſchlußfaſſung im Bundesrath darüber ausgeſetzt werden müſſen, weil 
verſchiedene Bevollmächtigte noch definitive Inſtructionen von ihren 
Regierungen einholen wollten, man erwartet jedoch, daß ſich der Vundes⸗ 
rath, wenn auch nur mit geringer Majorttät, für Berlin entſcheiden wird. 
— Die geſtrige überraſchende Abſtimmung im Abgeordnetenhauſe über 
die Secundärbahnen, welche im Widerſpruch mit der vorher ſicheren 
Erwartung ſteht, hat in Regierungs⸗ und in parlamentariſchen Kreiſen 
große Verſtimmung hervorgerufen, namentlich inſofern dieſelbe als ein 
Somptom der augenblicklichen parlamentariſchen Situation gilt. — 
Ein hieſiges Blatt beſetzt allen Ernſtes bereits die Oberpräſidien der 
beiden neuen Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, nachdem es den bis⸗ 
herigen Oberpräſidenten der Provinz Preußen, Herrn von Horn, zum 
Oberpräſidenten der Provinz Berlin gemacht hat, obwohl für dieſe gar 
fein beſonderes Oberpräſidium in Ausſicht genommen worden iſt. Die 
betreffende Conjectur erledigt ſich aber dadurch, daß die Organiſation 
der neuen Provinzen erſt zum 1. April 1878 ins Leben treten ſoll. 


territorialen Ausnahmen ſchaffen ſolle, wie fie das Amtsſprachen⸗Geſez auf Da wird es denn wohl auch mit der Beſetzung der Oberpräfidien keine 


Jab Dune für die Gemeindevorſtände und ähnliche Behörden ſeſtſeße. 


lath: Wenn die kirchlichen Behörden in der Erzdiöceſe Gneſen 
und Poſen in Function wären, ſo könnten die Kirchenbehörden mit dem Erz⸗ 
) 1. Es gehört die Beweglichkeit eines Laienver⸗ 
andes und die Beſchränktheit des Parteiſtandpunktes dazu, um nicht iu er⸗ 
ennen, daß ganz nach dem Geſetze verfahren worden iſt. Redner hält es 
für unpraktiſch, daß beim Etat derartige Beſchwerden vorgebracht werden, 
wo fie gar keinen Effect haben könnten. 
Abg. b. Jazdzewski richtet mit Bezugnahme auf Specialfälle an den 
Vertreter der Regierung eine Anfrage über das Verhältniß derjenigen Kuchen. 5 
vorſtände, die wegen Beſchlagnahme noch nicht in den Beſitz des Kirchen⸗ 


vermögens gelangt find. 


Geh. Rath Lucanus erwidert, daß dieſe Frage aus Anlaß von Peti- 
tionen früher in der Petitionscommiſſſon gründlich erörtert, dazu eine ſchrift⸗ 


ſolche Eile haben. — Von Seiten Bremens iſt beim Bundesrath der 
Antrag geſtellt worden, die Meldepflicht der Führer deutſcher Kauf⸗ 
fahrtelſchiffe bei den Reichsconſuln durch ein Geſetz zu regeln. 

Berlin, 20. Februar. [Das heutige ſechszigjährige 
Doctor: Zubiläum des Profeſſors Leopold von Rankel hat 
dem berühmten Gelehrten, wie zu erwarten war, große Ehren einge⸗ 
tragen. Se. königliche Hoheit der Kronprinz erſchien perſönlich dieſen 
Morgen zur Begluckwünſchung bei dem Jubilar. Der Cultus miniſter 
erſchien in Begleitung des Geh. Rath Goͤppert und überreichte dem 
Jubilar im Auftrage Sr. Majeſtät des Kaiſers den Kronen⸗Orden 
1. Klaſſe. Es mag hierbei bemerkt werden, daß eine fo hohe Aus⸗ 


. ²˙ . 


eee, zum erſten Mal einem Gelehrlen zu 


zum erflen Mal einem Gelehrten zu Theil wird. Depu⸗ 
ationen der Univerſität und der Akademie der Wiſſenſchaften ꝛc. fan: 
den ſich ferner zur Beglückwünſchung ein. Das Feſimahl zu Ehren 
des Jubilars fand in den Sälen des Archltektenhauſes Nachmittags 
5 Uhr ſtatt. Die Profeſſoren von Sybel und Wattenbach holten den 
Jubilar aus ſeiner Wohnung ab. Bei der Tafel ſollten toaſten der 
Director der Univerſität Profeſſor Bardeleben auf den Kaiſer, der 
präſidirende Secretär der Akademie der Wiſſenſchaften Prof. Mommſen 
auf den Jubilar als Gelehrten, der Cultusminiſter Dr. Falk auf die 
Univerſität, der Profeſſor Weitz als Senior der Schüler Ranke's auf 
den Jubilar als Lehrer u. ſ. w. Die Gelehrtenkreiſe Berlins haben 
ſich ſehr zahlreich bei dem Feſtmahl betheiligt. 

n Berlin, 20. Febr. [Zum Conſulatsweſen. — Thet- 
lung der Provinz Preußen. — Reichstagsprogramm und 
Präſidentenwahl. — Die Wahl in Altona. — Gerlachs 
Leichenbegängniß.] Neuerdings iſt vielfach die Abſicht des Aus⸗ 
wärtigen Amtes ausgeſprochen worden, in den transatlantiſchen Handels⸗ 
plätzen anſtatt der bisherigen kaufmänniſchen Conſuln im größeren 
Umfange Berufs⸗Conſuln zu ernennen. Man weiſt darauf hin, daß 
durch die Ernennung zweier dieſer Conſuln in den Handelsplätzen 
der Vereinigten Staaten der Anfang gemacht ſei. Wie wir von zu⸗ 
verläſſiger Seite erfahren, iſt dieſe Auffaſſung keineswegs voll⸗ 
ſtändig richtig. Man macht ſich im Auswärtigen Anite keine 
Täuſchung darüber, daß unter Umſtänden kaufmänniſche Con⸗ 
ſuln, als Chefs großer deutſcher Handelshäuſer, unter Berück⸗ 
ſichtigung der beſonderen localen Verhältniſſe in der Lage ſind, 
die deutſchen Intereſſen mit größerem Nachdrucke und Erfolg 
zu vertreten, wie die bezahlten Berufsconſuln, welche jedenfalls ge⸗ 
nauere Kenntniß localer Verhaͤltniſſe und Beziehungen entbehren. 
Man wird daher überall da, wo geeignete Chefs von Handlungshäu⸗ 
ſern vorhanden ſind, welche ſich perſönlich zur Wahrnehmung der Ge⸗ 
ſchaͤfte eignen und überdies einflußreiche locale Beziehungen für ſich 
ſchon haben, nach wie vor mit den Conſulargeſchäften betrauen. Auf 
dieſe Weiſe werden namentlich auch nicht unerhebliche Koſten erſpart 
werden, da die Conſulatsgebühren und Sporteln in Anbetracht der 
theueren Preiſe in den meiſten Handelsplätzen auch nicht annähernd 
die Koſten decken, welche die Einſetzung eines Berufsconſuls erheiſcht. 
Deshalb wird man allerdings überall da, wo es ſich nach Erwägung 
der beſonderen Verhältniſſe empfiehlt, Berufsconſuln ernennen, denkt 
aber keineswegs daran, das Inſtitut der kaufmänniſchen Conſuln 
auch nur allmälig beſeitigen zu wollen. Im Reichstage wird man 
zwar bei der Berathung des Etats des auswärtigen Amtes mit Ent⸗ 
ſchiedenheit betonen, daß dieſe „Flickarbeit“ zu einer normalen Geſtal⸗ 
tung des deutſchen Conſulatweſens nicht führen kann und deshalb 
dabei feſtgehalten werden muß, daß grundſätzlich überall Berufsconfulate 
eingeführt werden. Aber die Regierung wird erwidern, daß dieſe 
Maßregel Schwierigkeiten biete, welche es nöthig machen, der Natur 
der Verhältniſſe Rechnung zu tragen und nur allmälig damit vorzu⸗ 
gehen. — In zweiter Leſung wurde heute bei namentlicher Abſtim⸗ 
mung der Geſetzentwurf, die Theilung der Provinz Preußen betreffend, 
mit einer Majorität von 43 Stimmen angenommen. Der Abg. Dr. 
Benda vertheidigte die Abſtimmungen und Beſchlüſſe des preußiſchen 
Provinzial⸗Landtages gegen die in erſter Leſung von dem Abg. Kehr 
gegen dieſelben gerichteten Angriffe in längerer und gehaltvoller Rede. 
Gegen den Entwurf ſprach ferner der Abg. Mahraun, welcher mit 
Zahlen nachwies, daß die aus der ſchwierigen Beaufſichtigung des 
8 888 Bar 5 die Theilung gegenüber den 

erhältniſſen in eſien n ig wären. r die Theilung 
erklärten ſich die Abgg. Graf Bethuſy und Hirſch, 2 jedoch agen 
etwas anzuführen, was nicht ſchon theils bei der Berathung der Pro⸗ 
vinzial⸗Ordnung, bei den Verhandlungen des preuß. Probinzfalland⸗ 
tages reſp. bei der erſten Leſung zur Sprache gekommen. Trotzdem 
erfolgte die Annahme. Die Oſtpreußen ſtimmten geſchloſſen dagegen, 
desgleichen faſt die ganze Fortſchrittspartei, das Centrum und die 
Polen. Zu § 4 des Geſetzentwurfs gelang es noch, ein Amendement 
des Abg. Seydel zur Annahme zu bringen, welches die Anſprüche der 
Oſtpreußen an Weſtpreußen in Bezug auf die Staatsverpflichtungen 
ſicher ſtellte. — Schon treffen die Abgeordneten zum deutſchen Par⸗ 
lamente aus allen Gauen des Reiches hier ein. Sie erſchelnen zumeiſt in 
den geſelligen Zuſammenkunfts⸗Orten der Landtagsabgeordneten, wo 
ein reger Ideenaustauſch über die Fragen der äußeren und inneren Politik 
Gelegenheit zu eifrigen Discuſſtonen bietet. Die Eröffnung des Reichs⸗ 
tages, der vermuthliche Inhalt der Thronrede, die Beziehungen der 
verſchiedenen Parteien zum Reichskanzler, ihre Gruppirung im Parla⸗ 
mentsſaal, die erwarteten finanziellen und wirthſchaftlichen Vorlagen, 
die Deckung des 25 Millionen⸗Deficits, die projectirten Interpellationen 
über die Kriegs⸗ und Friedensfrage, das Alles und mehr bildet den 
Converſationsſtoff der Volksvertreter des Deutſchen Reichs mit den Land: 


n 


die 


welche am 1. März ſtattfinden wird, ruft 
die Chefs der beiden Parteien auf den Wahlplatz. Von hler 
begeben ſich die Abgg. Duncker, Eugen Richter u. A. nach A 
tona, während die Socialdemokraten die Abgg. Haſenclever, Lieb? 
knecht u. A. ihrem Candidaten zur Hilfe ſenden wollen. Man fie 
hier dem Ausgang des Wahlkampfes mit Spannung entgegen. — 
Das Centrum ſtellte heute das Anſuchen an das Präſidium de? “ 
Abgeordnetenhauſes wegen des Leichenbegängniſſes des Abgeordneten 
von Gerlach, die Sitzung morgen um 3 Uhr zu ſchließen. Ohne 
Zweifel wird dem Antrage entſprochen, doch wegen des gellverln . 
eine Abendſitzung anberaumt werden. Man erwartet, daß außer eine 
vielgenannten orthodoxen Hofprediger auch ein geiſtliches Centrum, 
mitglied des Abgeordnetenhauſes am Grabe das Wort ergreifen wird. 
[Sr. Majeſtät Schiffe „Vineta“ und „Eliſabethe] be 
den ſich ſoeben eingegangener telegraphiſcher Nachricht zufolge 


Singapore. 
Schweiz. en 
+ Zürich, 17. Febr. [Hirtenbrief des Biſchofs ee 
— Aus Innerrhoden. — Beſtrafung wegen Kanzelmif” 
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wohl aber mit der ganzen Wucht der geſchichtlichen Wahrheit. 
giebt zu, daß er nach den gegenwärtigen Kirchengeſetzen den Ausſchluß 
verdient habe; allein gerade dieſe heil. Kirchengeſetze ſeien nichts an⸗ 
deres, als eben ſo viele Abweichungen von der urſprünglichen Lehre 
Chriſti und der von ihm grundgelegten Kirchenverfaſſung. Nach alt⸗ 
chriſtlichem Begriff habe nur die ganze Gemeinde ausſchließen können. 
Am Schluſſe ermahnt der Biſchof ſeine Mitarbeiter, nicht zu zittern 
vor der faſt gottesläſterlichen Anmaßung des römiſchen Pontifex. — 
Sogar im dickkatholiſchen Innerrhoden will es Tag werden. Der 

Vorſtand des Bezirkes Schlatt⸗Haslen hat das ihm von Caplan 
Biſchofberger in Appenzell gemachte Anſinnen, er möchte dort eine 

Section des katholiſchen Männervereins gründen, im Einverſtändniſſe 
mit dem friedliebenden Pfarrer Dörig in Haslen abgelehnt. Im 
Antwortſchreiben wird u. a. bemerkt: „Unſere Gemeinde lebt gegen⸗ 
wärtig in beſter Harmonie, Friede und Einigkeit und wir fühlen uns 
in dieſer Situation ganz glücklich und zufrieden. Wir halten dafür, 
daß durch das Vereinsleben dieſer Art nur Leidenſchaft und Parteihaß 
gepflanzt würden, welche in unſern Augen nur den Ruin des häus⸗ 
lichen Glückes und des Gemeindewohles herbeiführen könnten. Wir 
wollen uns weder von hüben noch drüben für dieſes oder jenes bear⸗ 
beiten laſſen, ſondern ſelbſtherrlich denken und urtheilen und uns eines 
ſolchen Armuthszeugniſſes nicht ſchuldig machen.“ Nach einem 
Bericht des „St. Galler Tagbl.“ geſchah in Appenzell das bisher nie 
Exlebte, daß ein Geiſtlicher wegen Kanzelmißbrauchs gerichtlich beftraft 
wurde. Kurat Moſer in Eggerſtanden hatte nämlich auf öffentlicher 


Kanzel den im Seminar Rorſchach ausgebildeten und nunmehr durchſſchwunden! 


0 in A enzell. — Ultramontane Dr ungen. — 
eh 15 et.] Wo hergeſchoſſen wird, Na a N 115 


Er haben gleichfalls das Bedauern über den 


Deputirten von Ille⸗et⸗Vilaine, anzuzeigen“, müſſe man leſen: „Wir 
Tod u. ſ. w.“ Das Wort 
„Bedauern“ war bel der Anzeige vom Tode des Generals Changarnier 
angewendet, bei dem des Deputirten Le Pomellec ausgelaſſen worden. 
[Zur Würdigung Changarnier's.] Die republikaniſchen 
Blätter erheben ſich gegen den Pomp, mit dem die Leichenfeier Chan⸗ 
garnier's begangen worden, und gegen die Behauptung, es ſei „einer 
der bedeutendſten Männer Frankreichs geſtorben“, eine „Nationaltrauer“ 
alſo gerechtfertigt und eine Beſtattung auf Koſten der Nation ganz 
natürlich. — „Rappel“ erinnert daran, daß Esquiros wie General 
Changarnier auch Senator war, „Esquiros ſtarb arm, und man 
meldet uns, daß die Koſten ſeiner Beerdigung noch nicht bezahlt ſind, 
die Quäſtur des Senats verweigere ſie zu zahlen und der Wittwe von 
Esquiros drohe eine Pfändung. Unterdeſſen läßt man Herrn Chan⸗ 
garnier durch die Republik beerdigen! Warum dieſer Unterſchied? 
Weil Esquiros Republikaner war und nicht Monarchiſt. Die Repu⸗ 
blik ehrt denjenigen, der ſie bekämpfte, und verleugnet denjenigen, der 
ihr dient.“ 
H [Militäriſches.] Die Delegirten der Commiſſion, die berufen 
iſt, die Rechnungen des Kriegsminiſteriums für 1870—1871 zu prüfen, 
hatten geſtern mit Herrn Renaudin, Generaldirector des Rechnungs⸗ 
weſens dieſes Miniſteriums eine Zuſammenkunft. Die Delegirten baten 
um Mittheilung der Schriftſtücke, die ihnen ermöglichen könnten, eine 
ernſtliche Prüfung der Armee⸗Effectios, von denen ihnen nur die Etats 
zugeſtellt wurden, vorzunehmen. Wie „Evénement“ wiſſen will, foll 
Renaudin geantwortet haben, die meiſten Schriftſtücke wären ver⸗ 
Die noch vorhandenen ſollten der Commiſſion zur Ver⸗ 


die Pfaffen aus Eggerſtanden wegintriguirten Lehrer Eugſter als Frei⸗ fügung geſtellt werden. 


maurer, Affen: und Saulehrer (Darwinismus!) erklärt, was den Bes 


[Die Streitfrage über die Thaten des Grafen Chau⸗ 


theiligten zur Anhebung einer Injurienklage veranlaßte. Landammann|dordy in Bukareſtſ ſcheint nicht zur Ruhe kommen zu wollen. 
Broger ein urchiger Ultramontaner, wollte ihm zwar das Recht hiezu In Entgegnung auf die heute Morgen mitgetheilte Nachricht der „Eſta⸗ 
verweigern mit der Drohung, er laſſe ihn polizeilich abfaſſen und zum fette“, daß Chaudordy und Bourgoing bei ihrer Durchreiſe in Bukareſt 


Lande hinaus transportiren. Allein vergebens. Eugſter beſtand auf ſeiner 
Klage und fo kam die Sache vor das Bezirksgericht. Hr. Broger, der regie⸗ 
rende Landammann von Innerrhoden und Mitglied des ſchweizeriſchen 
Nationalraths, ſuchte als Beiſtand Moſers das Gericht einzuſchüchtern. 
Aber auch wieder vergebens. Das Gericht ertheilte dem Lehrer Eugſter 
Genugthuung und verhängte über den beklagten Geiſtlichen ausdrücklich 
wegen Kanzelmißbrauchs eine wohlverdiente Geldſtrafe. — Pfarrer 
Biſchofberger in Quarten, Canton St. Gallen, der ſich als ver⸗ 
wüſtendes Schwarzwild hervorgethan hat, muß endlich die Geduld 
ſeiner Pfarrkinder erſchöͤpft haben; er wurde, obgleich er eine lange 
Rede pro domo redete, von der Gemeindeverſammlung am Sonntag 
mit 112 gegen 31 Stimmen feierlichſt weggewählt. Luft und Licht! 
Im Luzerner ultramontanen „Vaterland“ droht ein Correſpondent 
aus Bern, beim erſten neuen Angriffe auf das ſchweizeriſche Epiſkopat 
in der liberalen Preſſe, ſchonungslos einen wahren Skandal furcht⸗ 
rſter Art, der ſich im Bundesrathshaus mit einem Herrn Er und 
einer Bundesmagd Sie zugetragen habe, durch die ultramontane Preſſe 
in die Oeffentlichkeit zu werfen. Wie heißt? „Warum in die Ferne 
ſchweifen? Steh’, das Schlechte liegt fo nah’! Wir empfehlen dem 
ſchrecklichen Droher die chroniſchen Skandäler, inner⸗ und außerhäus⸗ 
liche, der Coölibatspfaffen, beſonders die ohne Geſchlechtsverſchiedenheit, 


zur gefälligen Berückſichtigung. — Der biſchöfliche Kanzler Duret in Beamten und 
Luzern erläßt im „Bund“ eine Erklärung, nach welcher die Kriminal blieb unerſchütterlich. 


dem Prätendenten Don Carlos ihre Aufwartung gemacht, ſchreibt nun⸗ 

mehr die „Corr. Havas“: „Das Vertrauen der „Eſtafette“ iſt jeden⸗ 

falls getäuſcht worden. Graf de Bourgoing kam aus Konſtantinopel 

über Brindiſi. Er konnte deshalb in Bukareſt nicht den gemeldeten 

Beſuch machen. Aber auch Graf de Chaudordy hat bei ſeiner Durch⸗ 

reiſe in Bukareſt Don Carlos weder beſucht, noch überhaupt geſehen“ 
panien. 

Madrid, 10. Februar. [Die Abſetzung des Statthalters 
von Madrid Elduayen. — Die Verlobung des Königs. — 
Aus den baskiſchen Provinzen.] Die Abſetzung des erſten Be⸗ 
amten der Provinz Madrid durch eine königliche Verfügung, ſchreibt 
man der „K. Z.“, hat eine Aufregung hervorgebracht, von der ſich die 
Mehrzahl unſerer Politiker noch immer nicht erholt hat. Man kann 
die Tragweite dleſes Ereigniſſes nur dann ermeſſen, wenn man den Um⸗ 
fang der Befugniſſe eines Statthalters von Madrid kennt, wenn man weiß, 
daß derſelbe nur ſcheinbar vom Miniſterium abhängt, directe Befehle 
des Monarchen empfängt und ſich auf Schritt und Tritt in deſſen Um⸗ 
gebung befindet. Canovas mußte wohl befürchten, daß ihm ſein ehe⸗ 
maliger Freund über den Kopf wachſen werde. Vergeblich hatte er 
denſelben zu bewegen geſucht, ſeine Entlaſſung einzureichen, wie das 
hier üblich iſt, wenn Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen einem höheren 
irgend einem Miniſter der Krone ausbrechen. Elduayen 
Er kam ſeinem Dienſte mit einem Eifer 


klage gegen ihn (wegen Erbſchleicherei) zurückgezogen werden mußte, und einer Hingebung nach, die von Freund und Feind anerkannt 


weil der Erbe Pfyſter noch nicht unter geſetzlicher Vogtſchaft ſtehe und der 
Cordleic mit ihm rechtskräftig ſei. Hierauf ſchreibt ein Luzerner 
Lorreſpondent des „Bund“: 

nen mittheilen, daß der Anwalt, welcher mit Vollmacht Pfofters, 
einez Vormundes und des Gemeinderaths von Malters die Strafklage 
geſtellt hat, von einer Zurückziehung dieſer Klage bis zur Stunde 
nichts weiß, daß er die Klage nicht zurückgezogen hat und keinen 
Grund hat, dieſelbe zurückzuziehen. Pfyſter befindet ſich gegenwärtig 
im luzerniſchen Bürgerſpital, deſſen Einrichtungen unter der Leitung 
frommer Schweſtern vortheilhaft bekannt ſind. Wenn man nun allen⸗ 
falls im Bürgerſpital von dem kranken Pfofter eine Unterſchrift unter 
eine Klagezurückziehung erhalten hat, — was wir nicht wiſſen, — fo 

wundert uns dies gar nicht. Es wäre dies nur eine würdige Fort⸗ 

etzung der Erpreſſung, die an dem rechtmäßigen Erben begangen 
wurde.“ Sollte ſchon wieder eine hochwürdige Lüge feſtgenagelt ſein? 


Frankreich. 

. Paris, 19. Febr. [Die Reaction im Senat.] Der „ehr: 
liche Verſuch mit der Republik“, den Mac Mahon verſprochen, iſt — 
le ſchreibt man der „K. Ztg.“ — zugleich ein Verſuch der Republi⸗ 

aner mit den Monarchiſten. Die Coalition der Senatoren von der 
moraliſchen Ordnung mit denen des Syllabus ſtellt ſich mit jeder 
Sitzung deutlicher als eine harte, aber gute Schule für die Deputirten⸗ 
385 ammer und das Land heraus, und zumal die neueſten Verwerfungen 
von Geſetzen, welche die republikaniſche Mehrheit der Kammer ange: 
nommen, ift ganz geeignet, die Anſicht zu befeſtigen, daß jene Coali⸗ 
Üon es darauf abgeſehen habe, die Republik in Verruf zu bringen 
und die Republikaner abzunutzen. Die „République Frangaife” zeigt 
% Senatoren heute, wohin dieſe Lift ſchließlich führen werde: das 
and merke die Abſicht und der Senat ſel es ſelber, der ſich abnutze. 
a noch Eins: „Da unfere großen Staatsmänner von der Senats: 
balition fo gern von der Reviſion der Verfaſſung reden, fo könnte es 
geſchehen, daß der Senat das erſte Opfer der Reviſion würde, wenn 
al, Stankreich das Schauſpiel einer ſyſtematiſchen Oppoſition und einer 
Ugarchiſchen und clericalen Reaction zu geben fortfährt. 

„Die neuen Einrichtungen im Auswärtigen Amt], mit 

En Herzog Decazes ſich einverſtanden erklärt hat und deren Het: 


ung er ſelbſt in feinem Bericht an den Marſchall⸗Präſidenten be⸗ 
der ortet, ſind folgende: Erſtens ſoll unter dem Vorſitz des Directors 
uf politiſchen Angelegenheiten ein „Comité des services extérieurs“ 

| le nmentzeten, deſſen geborene Mitglieder der Director der Conſu⸗ 
daz und Handelsſachen, ſo wie der Chef der Streitſachen ſein würden; 
bez, Comte wird zu berathen haben über alle Fragen, welche die 
wird d genannten (politiſche und Handels-) Directionen angehen, und 
zuſteuen Aufgabe haben, Einheit des Vorgehens zwiſchen beiden her⸗ 
ermög 5 um die Wirkungsfähigkeit des Comites in dieſem Stnune zu 
des Augen, ſoll der Präſident deſſelben genau über die Correſpondenz 
ein ber wärtigen Amtes unterrichtet gehalten werden. Zweitens ſoll 
teres in hendes „Comite du contentieux“ eingeſetzt werden. Letz⸗ 
rector de weniger wichtig, aber aus der Beſtimmung, daß der Die 
Correſpond „Comité des serviers extérieurs“ von der ganzen 
ervor, wind des politiſchen Departements Kenntniß haben ſoll, geht 
Minifter letewichtig ſeine Stellung ſein und wie der Ausſchuß dem 
Erſallung u dfam beralhend zur Seite ſehen würde. Es it das die 
lange geneigt, Forderung, welche die Parlamentarier der Linken ſchon 
ſondern du 1 haben; daß die Commiſſton nicht von der Kammer, 
der Sage ch Becret des Präſidenten ernannt wird, ändert einiges an 

läßt ihr aber doch den Charakter einer Auffichtsbehörde. 


werden mußte. Niemals hat Madrid einen Statthalter beſeſſen, der 
ſeiner Aufgahe in ſolchem Maße gewachſen war, wie der ehemalige 


„Aus zuverläſſiger Duelle können wir Finanzminiſter Don Amadeo’s. Sein energiſches Auftreten im Con⸗ 


greſſe, deſſen erſter Vice⸗Präſident er iſt, hat ihm ſeiner Zeit herbe 
Kritiken der Oppoſitionsblätter zugezogen. Man klagte ihn der 
Fahnenflucht und reactionärer Geſinnung an, als wenn es auch 
nur einen einzigen ſpaniſchen Politiker gebe, der immer ſeinen 
Principien treu geblieben wäre. Keiner aber kann ihm vor⸗ 
werfen, daß er ſeine Stellung mißbrauchte oder ſich etwas Ungeſetz⸗ 
liches zu Schulden hätte kommen laſſen. Elduayen's Charakter wider⸗ 
ſtrebten alle willkürlichen Handlungen. Als man im verfloſſenen 


Sommer die Proteſtantenhetze in Scene ſetzte, fand es die Regierung G 


gerathen, gerade den Zeitpunkt zu erwählen, wo der Statthalter einen 
mehrwöchentlichen Urlaub angetreten hatte. Er würde ſich nicht zum 
Werkzeuge eines fanatiſchen Moderado hergegeben haben, denn ſeine 
Auffaſſung des berüchtigten Artikels 11 war eben die urſprünglich von 
der Regierung ſelbſt gehegte liberalere, die ſich erſt durch den Einfluß 
der Ultramontanen nach und nach umgeſtaltete, Eben dieſe Zähigkeit 
Elduayens ſollte einen Vorwand zu ſeiner Entlaſſung abgeben. Sein 
nomineller Vorgeſetzter, der Miniſter des Innern, muthete ihm zu, 
während der Wahlperiode Veränderungen in dem ihm unterſtellten 
Perſonal vorzunehmen. Er wies dieſes Anſinnen als verfaſſungswidrig 
zurück. Romero Robledo verfügte alsdann auf eigene Fauſt, und der 
Minifterpräfident fuhr auf dem einmal betretenen ungeſetzlichen Wege 
fort, indem er dem Könige anheimſtellte, Elduayen oder das Miniſte⸗ 
rium zu entlaſſen. Don Alfonſo ſuchte vergebens die frühere Eintracht 
wieder herzuſtellen. Er hält ſehr viel auf Elduayen, mit dem er ver⸗ 
traut iſt, aber angeſichts der kritiſchen Zeiten konnte er keinen gänz⸗ 
lichen Miniſterwechſel herbeiführen. Canovas trug darum wieder den 
Sieg davon. Er hat das nach hieſigen Begriffen Unerhörtefte moglich 
gemacht, indem er ſeine ohnehin ſchon vielen Laſten durch eine neue 
große Verantwortlichkeit vermehrte. Wie es bei den Wahlen nach dem 
Ausſcheiden Elduayens zugegangen, war vorauszuſehen. Nur 26 
Procent der Wahlberechtigten haben daran Theil nehmen können. 
Sie bildeten ein Contingent von 14,000 Wählern, die in 8000 
Beamte und 6000 Unabhängige zerfallen. Der neu ernannte Gouver⸗ 
neur von Madrid, Graf Heredia Spinola, ſeither Ober⸗Bürgermeiſter 
der Hauptſtadt, wird keines der früher mit jener Stelle verbundenen 
Vorrechte genießen. Er darf ſich bei Hofe nur ſehen laſſen, wenn ihn 
der König beziehungsweiſe Herr Canovas rufen läßt, und wird auch 


. 


Are 


fobatb. fi, der r Statten „näherte, . verfäwanben. Her leßle 
all iſt vor a e ii e ge Räuber, bis 


an die Zähne bewaffnet, berauben drei Reifende, von denen fie enn 


durch einen Dolchſtich verwundeten, und kletterten gerade vor dem Ein⸗ 
lenken des Zuges in den Bahnhof aus dem Waggon. 


Provinzial-Beitung. 


Breslau, 21. Febr. Angekommen: Se. Durchl. Fürſt v. Carolath⸗ 
Beuthen, freier Standes herr a. Carolath. (Frmdbl.) 

[Neuer Beamten ⸗Verein.] Bezugnehmend auf ein früheres 
Referat in dieſer Zeitung bemerken wir, daß die Gründung eines neuen 
Vereins unter der Firma „Schleſiſcher Beamten⸗Credit⸗Verein“ nahe be⸗ 
vorſteht, indem die betreffenden Statuten im engeren Kreiſe von Delegirten 
bereits entworfen find und in den erſten Tagen des Monats März im er⸗ 
weiterten Umfange zur Kenntniß der betheiligten Beamten und zur end⸗ 
ale Ge Feſtſtellung gebracht werden ſollen. — Der Verein wird ſich demnächſt 
als Genoſſenſchaft conſtituiren und eintragen laſſen und als ſolche mit einer 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft in Verbindung treten, welche ihm unter 
ſoliden Bedingungen die erforderlichen Capitalien zur Dispoſition ſtellt. — 
Die Statuten des Vereins ſchließen ſich ziemlich eng an die Statuten des 
kürzlich in Berlin gegründeten deutſchen Beamten⸗Vereins an, nur ſind die 
Procentſätze für je entnehmende Darlehne niedrigere und die Verwaltungs: - 
koſten nur deshalb geringere, weil der Vorſtand unentgeltlich fungiren und 
das Kaſſengeſchäft von der betheiligten Verſicherungsgeſellſchaft in die Hand 
genommen werden wird. — Beſonders lebensfähig dürfte aber der neue 
Verein ſchon um deshalb werden, weil demſelben dom Tage ſeiner Gründung 
an die erforderlichen Mittel zur Gewährung von Borkhäffen zu Gebote 
ſtehen, welche andere Vereine gleicher Tendenz erſt nach und nach anzu⸗ 
ſammeln im Stande ſind. — Eine öffentliche Generalverſammlung wird 
ſeiner Zeit allen Beamten der Provinz Gelegenheit geben, die Tendenz und 
die Einrichtungen des Vereins kennen zu lernen, um ſich über den etwaigen 
Beitritt zu demſelben ſchlüſſig machen zu können. 

# [Der letzte Sturm] in der Nacht vom Sonntag zum Montag hat 
auch eines der älteſten Häuſer im Mittelpunkte der Stadt, den ſogenannten 
„alten Stock“ an der Ecke der Meſſer⸗ und Stockgaſſe beſchädigt, indem 
er den Schornſtein auf der nördlichen Seite umwarf, das Dach rund herum 
abdeckte und die Ziegeltrümmer auf die Straße ſchleuderte, ſo daß beinahe 
der Beſitzer eines Milchkarrens, welcher dort für gewöhnlich ſeinen Stand 
hat, erſchlagen worden wäre. Inzwiſchen iſt der Schaden von Mannſchaften 
der 2 reparirt, der Schornſtein und das Dach wieder ausgebeſſert 
worden. 


[Notizen aus der Provinz.] * Lauban. Der biefige „Anzeiger“ 
ſchreibt: Wiederholt ſind eine erhebliche Anzahl Bäumchen am neuen Schügen⸗ 
hauſe durch ruchloſe Hand abgehackt worden, ohne daß es bisher gelungen 
iſt, den Thäter zu ermitteln. Letzterer hat nun in verfloſſener Nacht leider 
wieder erneute Beweiſe ſeiner Zerſtörungsſucht Ain indem derſelbe nicht 
nur die um das Krieger⸗Denkmal gepflanzten Akazien, ſondern auch gegen 
50 andere Bäumchen der neuen Steinbergsanlagen umgehauen hat. 

+ Kattowitz. Die hieſige Zeitung meldet: Die Verſpätung des am 
Freitag, den 16. d. Mts., früh 6 Uhr, in Breslau abgelaſſenen Courier⸗ 
zuges iſt etwa eine Meile hinter Oppeln durch den Bruch eines Radreifens 
an der hinteren Tenderaxe verurſacht worden. Der Zug blieb in Folge 
deſſen ca. % Stunden liegen, bis die Hilfsmaſchine herankam und denſelben 
nach Oppeln zurückbrachte. Die Locomotive mit dem beſchädigten Rade 
mußte auf der Strecke zurückbleiben, und da demnach nur ein Gleis fahr⸗ 
bar war, mußte der zurückgebrachte Zug ſo lange im Bahnhof Oppeln 
warten, bis der 1 von Coſel nach Breslau vorüber war. Die 
Weiterbeförderung von Oppeln nach Coſel erfolgte mittelſt einer Güterzug⸗ 
maſchine und kam der Zug in 8 mit 83 Minuten Verſpätung an. Der 
Zug nach Ratibor fuhr von hier ſofort weiter, die nach Oberſchleſien Reiſen⸗ 
den wurden jedoch angewieſen, mit dem gemiſchten Zuge weiter zu fahren, 
welcher in Kattowitz gegen 5 Ubr ankommt. Von Coſel aus iſt vorher ein 
fahrplanmäßiger Zug abgelaſſen worden, welcher ohne die Berliner und 
Breslauer Poſt und nur mit den bon Coſel ab zugeſtiegenen Paſſagieren 
vorſchriftsmäßig um 4412 Uhr auf dem bieſigen Bahnhofe eintraf. 
ſchädigungen ſind bei dem verſpäteten Zuge außer dem Radreifenbruch nicht 
weiter FU RED; auch ſämmtliche Paſſagiere und das geſammte Zug⸗ 


perſonal blieben unverſehrt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) a 
Wien, 20. Februar. Abgeordnetenhaus. Der Geſetzentwurf, betr. die 
Specialeredite für die Staatsbahnbauten wurde ſowohl in der Generaldebatte 
wie in der Specialdebatte angenommen. — Der Abg. Promber richtete eine 
Interpellation an die Regierung wegen der Ausweiſung öſterreichiſcher Juden 
aus Rumänien. 8 
„Sitzung des Herrenhauſes. Die Debatte über den Geſetzentwurf, betr. 
die A 11 des Eherechts, wurde fortgeſetzt. Hye ſprach für die Bei⸗ 
behaltung der Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes. v. Plener erklärte, er 
habe den Antrag auf Annahme der motivirten Tagesordnung unterſchrieben. 
weil er die Geſetzvorlage für ungenügend halte. Cardinal Fürſt Schwarzen⸗ 
berg befürwortete den Uebergang zur Tages- Ordnung. Graf Leo Thun 
und Erzbiſchof Eder ſprachen gegen, Baron Heine und Hasner für das 
eſetz. Bei der namentlichen 8 N wurde der Antrag des Fürſt⸗ 
Erzbiſchofs Kutſchker auf Uebergang zur Tagesordnung mit 53 gegen 38 
Stimmen abgelehnt. Kutſchker erklärt ſodann, die Biſchöfe würden für die 
motivirte Tagesordnung ſtimmen. Miniſterpräſident Fürſt Auersperg theilte 
mit, daß ſich die Mitglieder der Regierung der Abſtimmung über den An⸗ 
trag auf Annahme der motivirten Tagesordnung enthalten würden, da der⸗ 
ſelbe eine Aufforderung an die Regierung enthalte. Hierauf wurde der 
Antrag auf Annahme der motivirten Tagesordnung mit 57 gegen 33 Stim⸗ 


men angenommen. 

Wien, 21. Februar. Dem „Tageblatt“ zufolge iſt der Ausgleich 
perfect. Die Miniſter Tisza, Szell und Trefort ſind Nachmittag nach Peſt 
abgereiſt. Die verfaſſungstreuen Clubs wählten Delegirte, welche morgen 
Nachmittags der im Miniſterium ſtattfindenden Beſprechung mit den 
Miniſtern beizuwohnen und die abgegebenen Regierungserklärungen 
ad referendum zu nehmen haben. 8 

Gravoſa, 20. Febr. Die Panzerfregatte Salamander iſt beordert, 
ſogleich nach Smyrna abzugehen. 

Paris, 20. Febr. Die Botſchaft der Pforte erklärt die Gerüchte 
über den ſchlechten Geſundheitszuſtand des Sultans für unbegründet. 
— Im Canal an der Küſte der Bretagne tobt ein heftiger Sturm, 
viele Gegenſtände ſind angeſchwemmt. Der „Liberté“ zufolge iſt Can⸗ 
robert ſchwer erkrankt. 

London, 20. Febr. Bei der Parlaments⸗Nachwahl in Wilton 
wurde Herbert (conſervatib) mit 751 Stimmen gewählt; der Candidat 
der Liberalen, Norris, erhielt nur 187 Stimmen. 

London, 20. Febr., Abends. Unterhaus. Bourke erklärte Hap⸗ 
wood: die Regierung beabſichtige nicht, Oeſterreich wegen Freilaſſung 
der in Oeſterreich internirten Inſurgenten der Herzegowina Vorſtellun⸗ 
gen zu machen. Hunt erwiderte Pirn: das ruſſiſche Geſchwader in 
Francisco beſtehe aus einer Corvette und fünf Kanonenbooten, er thelle 


1 


den Monarchen nicht mehr ins Theater begleiten. Alſo hat es der nicht die Beſorgniß Pirns, daß ein Krieg zwiſchen England und Ruß⸗ 


Miniſter⸗Präſident befohlen, der zwiſchen feiner Perſon und Don 
Alfonſo auch nicht einen Schatten von einem Nebenbuhler aufkommen 
laſſen will. Es iſt ſogar ganz ernſtlich die Rede davon, daß Herr 
Canovas den König auf feiner bevorſtehenden Reiſe nach Andaluſien 
begleiten werde. Die Moderados wollen wiſſen, daß dieſe Reiſe mit 
der Verlobung Don Alfonſo's in engem Zuſammenhange ſtehe. Der 
Name der Prinzeſſin Mercedes, Tochter des Herzogs von Motpenſier, 
tritt dabet wieder in den Vordergrund. — Die Nachrichten aus den 
baskiſchen Provinzen lauten beruhigender. Die Gerüchte von aufge⸗ 
tauchten bewaffneten Carliſtenbanden ſcheinen übertrieben zu ſein. Da⸗ 
gegen wuchert das Brigantenthum im Maeſtrazgo und in Catalonien 


land ausbreche, da die Beziehungen zwiſchen beiden ſehr freundſchaftlich 
ſind. Lowther entgegnete Gourley, er glaube, die Annexion der trans⸗ 
vaalſchen Republik wäre ſehr vortheilhaft. 
London, 20. Febr. Wollauctions⸗Eröffnung. 268,147 Ballen, 
Käufer zahlreich, aber zurückhaltend. Nur zwei niedriger. 
Bukareſt, 20. Febr. Aus Sulina wird gemeldet: Die türkiſche 
Flotille iſt von Ruſtſchuk zurückgekehrt, durch eine zweite Panzercorvette 
es Ste hom, 19. | | 
ockholm 5 
heutigen ſechsziglährigen Doctorjubiläums das Großkreuz des Nordſtern⸗ 
Ordens verliehen worden. — Die continentalen Poſten find heute 


in recht üppiger Art. Aber auch das Reiſen auf der Bahn und ausgeblieben. 


namentlich in den Wagen erſter Klaſſe hat ſeine bedenklichen Seiten. 
In einem Monate iſt es nicht weniger als drei Mal vorge kommen, 


daß ſich unter den Fahrgäſten Räuber befanden, die mit Ar wendung] troffene Telegramme melden, 
lvon Gewalt die ſorgloſen Paſſagiere ihrer Baarſchaſt entle'oigten und linien wegen neuer Truppentransporte abermals 


(Aus L. Hirſch's Telegraphen⸗Bureau.) 
Wien, 20. Febr., Abds. Von der ruſſiſchen Grenze hier einge⸗ 
daß der Verkehr auf mehreren Bahn: 
eingeſtellt worden iſt 


Februar. Leovold v. Ranke iſt anläßlich ſelnes 
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+ "Btaats-Schuldscheine. . 3½ 92,40 b Paris 100 Fres .. 8 T. 3 | 81,35 bz 
” Präm.-Anleihe v. 1855 N 144,40 dz Petersburg les. 3 M. 249 40 ba 
Berliner Stadt-Oblig. 4% le, 0 brB Warschau 100 H.. 8 T. 252 80 ba 
Berliner 4% 1010 bas 8 T. 4 
Pommersche 3½ 83,30 ba 
do. e 
do. 12.14241101,90 bs a 
f do. Lndsch,Crd. 4% — — Divid, prof s878| 1876 ff. 4% b 
Posensche neue.. 4 94.30 bz Aachen -Mastricht, 1 — > — 
K Schlesische 30 — — Berz. Märkische. 4 = pre 
Landschaftl,Central]4 95.50 br& Berlin-Anhalt ,..| 8 — 8828 
Kur- u, Neumäürk. 4 | 95,50 bz Berlin-Dresden ..| 2½ | ® 2 5 
Pommerscho . 4 95,25 B Borlin-Görllta . 0 0 138.58 bs 
Posenscha. ...»+ 4 | 9,20 928 Berlin-Hamburg . 10 — 68, 1 
Preussische 4 | 95,10 ba Berl. Nordbahn 2 18.25 bad 
Westtäl. u. Rhein. 4 | 97,76 bs Borl.-Potad-Magdb 3 110 7 ba 
Sächsische 4 B Berlin-Stottin . 64, 7 k 
r % 22 25 ben — m, 2 — 19 15 eine 
Anleihel4 |1%: öln-Minden. . ...| 4% — 0 ba 
Sin e 10 2 „ e de Lie f. 35 = 3 bez per rade 
Sächs. Rente von 1876 |3 11,10 ba ee 9 0 5.90 B 9 7 Juni⸗Jul 156 Mark 
&urh. 40 Thaler-Loose 258 B Gal, Cart Lud. 6 65 12. 4 Str. Kümigungspreig ws 
arch, Prime Anleihe 8410 ben [Hannevemäitens. | 0 | 0 — . Nabeb Schweizerische Westbahn tart 
„ Seaburger Lees 127,80 ba Kaschau- Oderberg 4½ | — 36,90 ba durch rege Umſatze aus, Nahebahn niedriger und Schweizeri e Weſtbahn ſtar 
N ee Kronpr.. Rudolfb, ee Weiden. Banfäctien bei ziemlich feſter Haltung ſehr ruhig, Centkalbank 
T 19.:5 b für Induſtrie trug bei ziemlich umfangreichen Umjägen eine Courserhöhung 
* 16.27 ba Oest. Ech. 164,90 be Magdeb.- Halber. “ — 10,75 das davon, Deutſche B. zu unveränderter Notiz in gutem Verkehr, Meininger 
Gmperiale — — do. Silbergd. _ — {Magdeb-Leipsig . | 7 ZH Hypoth. und Coburger Crevitbank und Schaaffhauſen anziehend, Braun: |M 
— . — a 5.00 ba ſchweiger Bank höher, Hannoverſche Bank wurde rege umgeſezt, Meininger 
Riede seh Mark. 2 44 184 28 B Sredit dei ſehr lebhaftem Geſchäft im Courſe anziehend, auch Norddeutſche 
erer N Oborschl, A8. 1% — 119 25 8 Grundcredit beſſer, Centralbank für Bauten ſehr lebhaft, Berl. Handels: Mark bez. Gekundigt 200 Etr. Kündigungspreis 72,5 M. 
Balk Fl d. Fr. p-. 4% 99,25 p 0 NER 9 — 39.50.9550 geſellſchaft ging zwar im Courſe etwas zurück, die zum Verkauf geitellten — Petroleum loco per 100 Kilo incl. Faß 40 Mark bez., pr. Februar 37 
ar Knie 1825 546 Oest, Nordwescb. 3 8 186.06 / Stücke fanden aber willige Aufnahme. Induſtriepapiere blieben fait ganz bis 38,537 Mark bez., per Februar⸗Mäarz 34—33 Mark bezahlt, per April⸗ 
* e 3101 b Oest.Büdb.(Lomb.)| 6 8 1225 55 geihäftslos. Viehhof nachgebend. Norddeutſche Eiswerke feſt. Montan⸗ Mai — Mark bez. Gekündigt — Bar. Kündigungspreis — Mark. 
Kündbr. Cent Boa 8. 4 190,25 ba e ek 664 — 102 50 ban werthe trugen meiſt eine gedrückte Haltung. Bochumer beſſer. Louiſe feſt. Spiritus loco „obne Faß“ 54,4—5 Mark bez., per Februar 55,6—4 Mark 
Unkünd, do. 710 ans Reichenberg-Pard “A 5 4% bis Braunſchweiger Kohlen werke in gutem Perkeb⸗ Köln⸗Müſen Maßſene bez., pr. Februar⸗Maärz 55,6—4 Mark bez., per April⸗Ma 56,8—4 Mark 
204 nickab, I 4% 99 br Rheinische . . 152 5 7 Bonifacius niedriger und angeboten. Köln Bergwerk offerirt. Maſſener bez., per Mai⸗Juni 57,1—56,7 Mark bez., per Juni⸗Juli 58,1 57,7 Mark 
* Hd Fr. ha- rd. 8 — — 25 rn N 8 11.60 bz und Tarnowitzer matt. 5 . bez., per Juli⸗Auguſt 59—58,7 Mark bezahlt, per Auguſt⸗September 59,6 bis 
Süd na Scheid. d % le s fade. Eisenbahn 27 — 2 9 Um 24 Uhr: 2 z e 240, 0 7 1901 Nane d. 3 Mark bezahlt. Gekündiat — Liter. Kündiaunasvreis — Mark. 
I. Nord.. 0-1 Schweiz Westbahn 9 57 395,50, Reichsbank 157,25, conto⸗Commandi „25, Laurahütte 68, —— Tſ*ↄͤ—ĩ—t 
%% 28, Sheinithe 100,75, Bergiihe 77,75, Rumänen 19, Zürten | „ „® Bretten, 21: E 
een. renate. |106,25 © — | 1 | — 186,50 ba 11,90, Italiener 71,75, 5% Ruſſen 82,10, Oeſterreichiſche Goldrente 60,50, ee Preise en och f 2 
ao. Print, 1755 10 25 be SülBervente ‘58,50, FF 5 0 Weizen, zu notirien Preiſen gut verkäuflich, per 8 Wr? 185 chen 
do, II. Nm. 5 25 ba E 3 5 2 . jo j 9, 85 hi 
db. syeirkutbemdis 60 6. |  Elsenhahn-Stamm-Prioritäts-Aotion, Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 2 I 120 der den bed. , gelber 17,20-19,40 bis 21, t, 
anlage Prämerläb 4 10290 ba _ [Herner soräbahi „ | || = = (Aus Wolf Tele ben e Roggen, feine Qualitäten gut behauptet, per 100 Kilogr. neuer 15. 
@ost. Silberpfandbr. 6% 34 bz Breslau-Warschau) 8 | 6 8840 570 Frankfurt a. N., 20. Febr. Nahmittags 2 Uhr 30 Minuten. [Schluß⸗ bis 1617 bis 17,80 Mart, feinite Serie Aber Notig bezablt. N 
dee u 5. Hannoverälten. | ©. | 9 5 | 3100 bas TE PR 7% Babe Bekbehn 100 Age en 10 Galizier Gerſte, feine Qualitäten gut verkäuflich, per 100 Kilogr. neue 13,60 
d. erden — ‚00 ba 70. 2 . P — 
Behles. Bodener.-Pfäbr. f. 19 8 1 3 Z 5 7100 6 173%. Franzoſen“ 1977 Lombarden“ 64 Nordweſtdahn fr Silber: bis 14,80 Mart, weiße 15,20—15,80 Mark. 420 bi 
8 Piad b 6% % %  Inardapestatberst. | 372 N 2 69.70 pr& 55 i 51. N 5 dit 80%. Ruſſen 1872| Hafer war ſchwach gefragt, per 100 Kilogr. neuer 12,80 — 14,20 bis 
ern ed. Lit. 6% 5 5 s 8630 58 rente 55%. Papierrente 51%. Ruſſiſche odencredit 50%. 1 15,20 Mark. 5 
do. r Ostpr. Südbahn 75 — |5 | 73,50 bz 83%. Ameritaner 1885 101%. 1860er Looſe 98%. 1864er Looſe 258, 00. 15,20 M Aenderung, per 100 Kilogr. 11,00—11,50—12,30 Mark. 2 
ee Lechs ö. D. bahn 8% f 1108,00 bo e e 122%. ge a er a — ee — —f 28 8 Aenderung, per 100 Rilogr. 12.—13,70 bis 15,80 Matt.. 
Ausländische Fonds. Bumänler......18 — |8 [6475 be 100%. Berliner Bankverein 90%. Frankfurter Slerbank —. Oeſterr.⸗ Bohnen mehr beachtet, ber 100 Kilogr. 15,70 — 17,00 — 18,00 Marl. 
R. G. H- 4% 88.60 ba Saal- Bahn. I — s | — — deutſche Bank —. Meininger Bank 71. Heſſiſche Ludwigsbahn 95. od: ode, 9,50-1050-1120 1 
04 5 e \ om Be. Weimer,: 4 — [5 | 2120 6 ale m e Staatslooſe Sn 298 un a alte N e ae 10 m e. Riloge: gelbe debe een 
eee e 80 bz — ' q . do. atzanweiſungen neue 79%. vo. n⸗Obligationen II. 5 , AO—11, loss) 12.50—13,50 1 
, ß. | 
de. Lott.-Anl. v, 60. 2 25 Bk. o 4 300 6 %. Feſt, wenig belebt. Privat⸗Discont 2% pCt. . f 6 
. Fe „ 40 1070 4 115400 520 Nach Schluß der Börfe: Ereduacnen 122%, Franzoſen 197%, 1860er Lobſe“ Sch 0 Aide in Watt ung 8 i 
8 was 149,80 ba Re ae N . 5 9 —, Galizier —, Lombarden —, Gold: Gälag-Peiniant 20 25 1——ñe4 25 22 25 I 
do. do. 188818 9 8 bz hraunschw. Bank. 6% — 4 | 9825 „ rente —, Nationalbank —. blag: 4 30 8 27 50 1 
r re n ©) per medio reſp. per ultimo. Winterraps 50 50 ae pe . 
i mul WO red. afl Ver. ( | _ lass Fr Aal 20. Febr., Nachmittags. (Schluß ⸗Courſe.] Hamdurger 55 29 50 28 — 26 — ss 
fi. Poln, Pfodbr, III. Em. !] | 7125 08 Bresi. Wochslerb. 4 | — 100 bas St.⸗Pr.⸗Act. 117, Silberrente 55%, Goldrente 60%, Credit⸗Actien 122%, : 5 1 
6 Poln. Liquid.-Plandbr. 4 | 63,30 bz n 11600 & 1860er Looſe 98%, Franzoſen 495, Lombarden 159, Rente 71%, Lein dotter ....-. 24 75 22 50 740 1 
e . b. 180% le he 828 Pere Seer . Bereinsbant 11845, Saurahütte 40 100% were ee eee eee u 
255 do, 80% Anleihe . 5 198.0 G Darmst, Zattelbk.| 84 | — 4 Anglo⸗deutſche 35% ternationale Bank „ Amerikanerde A Kleefamen gute Raufluft rs ſeſt, per 50 Kilogr. 50—58—680 X 
8. Französische Rente. % 72 bz r Köln⸗Minden. St.⸗A. I, Rbein⸗Ciſenbahn do. 106%, Berg-⸗Märk. do. 77 4% K i eränd 50 56265707 
Be r „ f 90 40. yx. E. Berlin ** Disconto 2% pCt. Still. . Rt 5 e e e ndert, per 50 Kilogr. 52—62. 705 Ri 
Z Hachen eungen London Len 20, 30 B, 20, 33 Ch, Sendon kun „ Niehl obne Aenderung, per 100 Rilagr. Wehen fein 20 25—50 25 Ma, 
ag nn EG Wechſelnotirungen; London lang 20, 39 Br., 20, 33 Gd., Lendon kurz N 8 " 
Ib Türkische Anleihe ais | 1190 ba [@enomensch. ungg 5 4 20, 48 Br., 20 42 Gd., Amſterdam 168, 90 Br., 168, 30 Go., Wien | Roggen fein 27—28 Mark, gr a: Mark, Roggen-Zuttermebl | 
, 4 85 1 0. unge 2 * „ 5 42 7 „108, „ „ 27 * ie 8,259, . 
He: een 19 Thlrekooge Gmb. — - 2 - — 5 2 re Br, Baris 80, 95 Br., 80, 55 Gd., Petersburger Wechſel 250, 10.00—11.00 Mark, Weizenkleie 8,25 a . 
5 r ins-B. 1 11825 bac 50 Br., 246, 50 Gd. g E E 4 
. . . 8 2 0 16115 eine Liverpool, 20. Febr., Gn aner alle). n Bölktennugtherife, 1 Februar. 
15 Elsenbahn-Prioritäts-Aotlen. Taste. Kelek 8, — 4 05 b. Muthmaßlicher Umſatz 8000 Ballen. Unverändert. Tagesimport 17,000 B., . 
8 Berg. 14101 @ ne 5 19 12,000 B. amerilaniſche. 5 8 8 
7 2 . 4 04% 1 ee — — — 42 158 8260 br eee cl, 2 ae Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 1 Wind. Wetter. 0 
4 46. Hose, Noräbahn. 5 "108 5 Meine . | 2 4 e nie 800 Ballen, davon für Epeculation und Cppost 100 Ballen. —— ee \ 
a Berlin-Görlitz. ».. .... = Moldauer Lds.-Bk.| O | — 413% 88 SE 0 a 5 g 
* 9 8 20. F 8, 12 * 5 | ganz heiter. 
N 40. 1 var —.— 1 Nordd. Gender, . 5% 8, je 2. Bas Mancheſter, 20. Febr., Nachmittags. 121 Water Armitage 1067 38. 2 3 nvieräet Fedegt. 
8 ler prelb, Lat P. 4% 8680 K Nordd.Grunder-B.| 9 Kine Mater Taylor 9%, 20r Mater 1 5 10%, 30r Water Gidlow 10%, 55 | einviertel bedeckt . 
J W do, Ei r 111 10 40r Mule Mayol 11%, 40r Medio Wilkinſon 13, 75 5 | Ai 
„ F. 4% — 75 Ei 1,7 3 . 
„ „ e e, eee e 0 Br | 5 
„% „ i e eher | 2% (iria a ourfe.) Wege 7 2 5 
4 d. % 990 %% sche, Cad har 8% — 1 | 9:50 546 do. Amſterdam 3 2 9 
do. en 18165 9% Schl. Bank-Verein] 5 — 8.0 G 4 i 
r vr 46 90,50 6 Schl, 3 — 1 ur u iR 
1. een dae? — je | 00a * 
eee 7. 180 8 Wiener Unionsb, „| 7% — 490.00 @ | 0 
eee ee In Liquidation. 1 
8 . L Bed ! — I — fte. J 8880 6 —— — v—ẽ . —— — et 
e % Bent. Banner ö — . 665 8 Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts - g 
4% 6 il. zer! 8e r ln Sternwarte zu Breslau. N 
at Ale are = | | 188 2 U. | Abbe. 10 U. ı Morg 6 . e 
Oberschlos. aq... 21 Berl. ‚Wechsler B.| — | — If | — — 5 Er ds. 20 77 
7 2 2 ebruar 20. 21. Nachm 5 9 
— 8. ae 85 RES, Keine: 8 rn er 2 59,30 b Lu Ändern EEE. + 6°2 + 25% + 106 f 
2. „ 8 5 Hannov, Bie Ur. Bl — fr. | 9800 @ Luftdruck bei OO. 326%, 46 2900 220700 0 
.. .. N che Bank — 2 r. 585 E zu 1 u, 2 N 
1 5 4 5 0 Östdenische en 2 . — Dun 1 9 = 4 3 ee 85 90 9 
„ 49 ** a 2 — — r.. —— —— — 
4. , d ber . e [ZI 110 © F 0%: S8. 1 1. 
2 "yon 4 0 Industrie-Paplere. e Au, Grbeedk 2 |: 21 BREI Ze 
n b. Hrenbebnb. . |. 49 BB Breslau, 21. Febr. Mafierftann D e He M — m] 9 
40. Cosel-Oderb. 1 | 916 do. Reichs-u.Co.-E| 0 0 4 | 67,60 bz u ze 
do, do, 5 (105,50 b Nack. Sch. Masch. O — | 4 | 1250 520 Ruſſiſcher, mildſcmedender 8 
. e e eee, ER Berichtigung Caviar . |! 
do. do. I. 8 5 eo Westend, Oom.&| 0 |— f. 3,108 + N — f 
web. 3% | 77,75 0 5 N ’ . 
Outgreass. Büdbahn = „8 "| — — kr. Hp. Vers. Het.) is 4 [11225 K Die Beerdigung der Frau n 5 a 55 15 50 Pf. 
Bechie-Oder en 125 us Schles, Fouerverb. 0 |— ( 72 . Erneſtine Littmann, 2 er ee N 
OW. E. — 2 4 * * A 
Donnersmarkhätte| 3 — 4 19.76 8 > 10 Pfd. 4 Mt. d 
- „ e Joe — 30 b eb. wenthal chen von 10 
* 00 . Konigr. Teen 2 ondon, 20. Febr. Habannazuder flau. 1 t 5 D b 5 8 er Sardinen à Phuile & Bil 
do. U. Emission . .6 4 — bis ATauchhammer, ..).0 | — 8 22 Glasgow, 20. Februar. Roheiſen 56, 3. . | findet nich onne g/ Düfeldorfer Mo 
Sal Casl-Ludw.-Bahn 5 | 83,10 bag Jaanienhütte >>. ; 1% — le Antwerpen, 20. Febr., Nahmitiags 4 Ubr 0 Min [Getreidemar tt] jondern heute, Mitt: Schweizer Kaſe ! 
2 N — Ea Naben? — 196 8 8 i Weizen behauptet. Roggen ſich beſſernd. Hafer ſtetig woch, Nachm. 3 Uhr, ſtatt. Turk n 1920 5 
u- bi * h 2 erko — y 8 . wen, 1 
an 4% 5 daß SchlZinch.-Aetien 2402 Fi Us ee 20. Febr., Nachmittags Wen seh) e — alta aumen 8 Io. 40 f 
‚berg - Czernowitz. 5 | 03,60 6 owitz. i — 4 "1 3870 b bericht.) Raffinirtes, Tppe weiß, loco 40% bez. u. Br., vr. Februar &- 1 Cath.⸗Pflaumen à Pfd. 50 u. 
ws rb 4 us 70 0 ba Lern An 40% Br. 92 März 38 bez., 38 ½ Br., per April 37 bez., 38% Br., per Eine ſichere Hypothek Sal t 8 8 5 a 10 
eee eee 51 75 September 41 Br. — Steigend. 7 at g D al. Maccaron g f. 
Sabre. Gentraibe fr 16 8 N enn Bremen, 20. Febr., Nachm. [Betrolenm.) Feſt, Termine ſchwächer. von 3000 Thaler, 1 & Pfd. 40 ſe 
eee DS Piee Brest, EWagenb;6%. — | 45.09 6 (Sclußberibt.) Standard, white loco 17, 00, per Februar 17, 00, pr. bei alljährlicher 17 4 Gonse 1ior = 
Sacre 1 201 25 Pag S. Spinnerel. l 2 1 18,00 bzG März 16, 00, per April 16, 00. . 2 7 2 300 Den iſt Ebiffte — — S ride 7 5 
5 . U. 4 1301,25 örtitz, Eisenb,-B, — —— ae A ; Ferdi i iren. 0 iffre ö 5 
„ südl, Staatabahn|3 233,70 b om“ Fabr. N a 5% B amburg, 20. Febr. [Börſenbericht von Ferdinand Seligmann.]cediren erten u rode 
Fd Apel Je Be 20 N. Ge Stender Heber E. 6. 4 1. d. Erped. d. Bresl. Stey pbeden, m 1 55 1 
ds. Obligationen 5 | 1750 br Schl. Leinenind. s . 5½ |# 8, 10 ' — N 7 April⸗Mai 161 M. Br., 160 M. Gd. September⸗October . it Br wer en ſau er u. n lt 8, 0 C 
Rumän, Elgenb.-Oblig. 6 49,54 ba do, Porzellan] 6 — 4 10.00 6 oggen, P al AR Oclob „ Petrol N Zei ung. 4 [747] Wittwe Blankenfeld, umarkt 5 
Wege Wien il. SUB. Wilhelmshütteta.! 4% 1 — la | 7000 & = gt —— — 55 2 3 5 ee 557 e — to 1 Unterhändler verbeten. Vorderhaus 4 Treppen. 
5 7 Sa Br., 16,5 Gd. — Spiritus, . Anne . e BIN IEN 1 
d IV.. S | 84 etbrB 51 2 55 5 a 
1 ban [er e 5 eb ED d.. Jeb e haar] Die Nuſſiſche Caviar⸗Niederlage 
A . 735 4. 0 . 7 4 . Io, 2 Br., 4 A 


Berlin, 20. Febr. Die Stimmung der heutigen Börſe läßt ſich ſchwer 45% M. Gd., Auguſt⸗September —. 8 von B ersicaner in M s[o witz 1 
2 N f 
offerirt Aſtrachaner Caviar, das Brutto⸗Pfd. incl. mit Mark 5,50 u. a - 


Verantwortlicher Nebacteur: Dr. Stein. Be,’ 
Dru von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 12 


charakteriſiren, da die Gejchäftslojigteit auf allen Gebieten vorherrſchte und EEE ee TS HET Eh i 

bejtimmende Momente von keiner Seite vorlagen. Unter dieſen Umſtänden. Berlin. 20. Febr. [Producten⸗ Bericht] Von geſtern Nachmittag 
blieben denn auch die geſtrigen Notirungen faſt ganz unverändert, wenigſtens bis heute Mittag war das Wetter feucht, ſeitdem iſt es freundlicher, obſchon 
gewannen die etwaigen Abweichungen durchaus keine Bedeutung. Nur die das Barometer ſtark gefallen. Die Luft iſt fortdauernd ſehr mild. Die 
einheimiſchen Eiſenbahnactjen machten eine Ausnahme von der allgemeinen] Stimmung für Getreide war im Gegen ſaß zu geſtern heute recht matt. — 


